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Nr. 23S Dienstag den 13. Oktober 1938 94. Jahrgang

SeutWandS Kamps am die IlahrmigSsreiheit
..Das deutsche Vs« hat vorgeforgt" —Eine grundlegende Rede von Rudolf Setz"

Hof, 12. Oktober.
Aus Anlaß der Eröffnung der neuen

Adolf - Hitler - Halle  in Hof hielt der
Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß, eine
bedeutsame Rede, in der er das Problem der

Versorgung des deutschen Volkes mit
Nahrungsmitteln und die Frage der

Preisgestaltung
für landwirtschaftliche Produkte des täglichen
Bedarfs behandelte.

Rudolf Heß betonte einleitend , er nehme
die Gelegenheit , in Hof zu sprechen, besonders
gerne wahr , weil ihn nicht nur persönliche
Jugenderinnerungen mit dieser Stadt ver¬
bänden / sondern weil Hof schon in der
Kampfzeit eine nationalsozialistische Hoch¬
burg gewesen sei. Obwohl die Stadt und das
ganze Gebiet wirtschaftlich ein Notstands¬
und Grenzgebiet seien, gehörten auch hier wie
überall diejenigen Volksgenossen und Volks¬
genossinnen , deren Lebensverhältnisse verhält-
nismäßig karg seien, zu den Besten und
Treuesten des Führers . Sie hätten die Ge¬
wißheit , daß der Führer alles für sie täte,
was nur ein Mensch tun könne, und in dieser
Ueberzeugung werden sie auch nicht enttäuscht
Werden.

„Wie ungeheuer sind doch die Leistungen
des neuen Reiches allein auf wirtschaftlichem
Gebiet!" fuhr Rudolf Hetz fort. „Was be¬
deutete eS doch, im Januar 1933 einen Staat
zu übernehmen, der vor dem Zusammenbruch
steht, mit einer Wirtschaft, die eigentlich
längst hätte Konkurs ansagen müssen, und
dann innerhalb kürzester Frist mittels dieses
Staates , mittels dieser Wirtschaft die Gesun¬
dung herbeizusühren, Millionen wieder in
Arbeit und Brot zu bringen, eine moderne
Wehrmacht aufzubauen und zugleich mit die.
sen gewaltigen Anstrengungen unserem Volke
das Brot zu sichern! Diese Sicherung des
Brotes sür das deutsche Volk müsse geschehen
durch die Erhöhung der Eigenerzeugung an
Lebensmitteln . Wir haben erreicht, daß das
deutsche Volk mit Brot und Mehl, Kartoffeln.
Zucker und Trinkmilch zu hundert Prozent,
also vollkommen aus deutscher Erzeugung ge¬
deckt werden kann.

Gemüse und Fleisch müssen wir zu einem
geringen Prozentsatz des Gesamtbedarfs , Eier
und Molkereierzeugnisse zu einem etwas höhe¬
ren , und den Fettbedarf zu einem noch relativ
hohen Prozentsatz durch Einfuhr aus dem
Auslände decken.

Der Erfolg unermüdlichen Schaffens
Aus dieser Lage ergeben sich die Schwan¬

kungen in der Versorgung und in der Preis-
aestaltung . Aber daß wir bereits in einem
so hohen Maße unabhängig ge¬
worden sind  und auf wichtigen Gebieten
uns vollkommen  selbst ernähren,
das allein ist eine ungeheureLeistung,
die wir dem Reichsnährstand danken, die wir
danken dem hingebungsvollen Schaffen des
deutschen Bauern.

Was trotzdem noch fehlt, muß eingeführt
werden . Eingeführt werden müssen jedoch nicht
nur Lebensmittel , sondern müssen ebenso, wie
Sie wissen, eine große Zahl von Rohstoffen,
die notwendig sind, unsere Industrie in Gang
zu halten , die Arbeit von Millionen zu sichern,
die Aufrüstung zu vollenden.

Einführen können wir aber nur " , sagte
Rudolf Heß, „im Austausch gegen Waren , die
wir selbst erzeugen. Voraussetzung für diesen
Warenaustausch ist aber wieder, daß das Aus¬
land auch bereit ist, uns diese Waren abzu¬
nehmen. Und hier hat sich in den letzten Jah¬
ren die große Schwierigkeit ergeben: Die Aus-
fuhrmoglichkeiten in der ganzen Welt sind
immer mehr zurückgegangen; teils , weil diese
Lander , die früher Waren kauften, diese selbst
Herstellen, teils , weil die Weltwirtschaft glück-
Üch soweit durcheinander gebracht wurde , die
Produktion und die Preise teilweise auf der¬
art abweichenden Grundlagen aufgebaut - sind,
so hohe Zollmauern errichtet wurden , daß der

Auskau >cy von Waren stockt. Gewiß könnten
wir viel mehr Waren als augenblicklich ab¬
setzen! Es wäre ein Leichtes, sie mit Hilfe
von Vakuta-Experimenten hinauszuschleudern,
wenn wir damit zugleich unser Volksvermögen
in einer Inflation verpulverten . Das wäre
ein schöner Export , der den Ausverkauf des
Volkes mittels einer solchen Inflation bedeu¬
tete, und der zugleich ein gewissenloser Ver¬
zehr des nationalen Kapitals wäre!

Wir wollen keine Experimenke!
Wir könnten um solchen Preis schon

Waren absetzen, aber wir wollen weder
unsere Sparer betrügen , noch die Heranwach¬
sende Generation ausfleddern , indem wir das
Nationalvermögen/welches wir ihr zu ver¬
erben haben , selbst verzehren.

Wir wollen keine Experimente, keinen Be¬
trug, sondern wir wollen einen in ehrlicher
Arbeit auf solider Grundlage und in guten
kaufmännischen Sitten sich vollziehenden
Warenhandel. Dazu brauchen wir natürlich
und selbstverständlichAbsatzmärkte.

Aber Absatzmärkte, die wir im Kriege ver¬
loren , können wir nicht mehr zurückerobern.

! weil andere Staaten sie nun besitzen und ,
nicht mehr hergeben . Daher reicht unsere l
Ausfuhr zur Zeit nicht aus , um alles , was
wir benötigen , eimuführen ." >

kk. Berlin , 12. Oktober.
In der französischen Presse ist die Auf¬

regung darüber , daß der Ministerpräsident
Blum trotz aller Warnungen die kommuni¬
stischen Kundgebungen im Elsaß und in Loth¬
ringen zugelassen hat , noch nicht vorüber.
Es wird immer wieder betont , daß Blum
nur deshalb keinen Widerstand mehr gelei¬
stet hätte , weil er bereits der Gefangene sei¬
ner kommunistischen Volksfrontsreunde ge¬
worden sei.

Die elsässische Presse stellt mit Genugtuung
fest, daß der Versuch der französischen Bol¬
schewisten, im Elsaß Boden zu gewinnen,
klüglich gescheitert sei. Sie verwahrt sich ge¬
schlossen ein für allemal gegen jeden Versuch
der Kommunisten , wieder eine Gastrolle im
elsüssischen Lande zu geben. Die kommunisti¬
sche Absicht einer Scharfmacherei an der deut¬
schen Grenze sei von vornherein zum Miß¬
erfolg verurteilt gewesen.

Die einheitliche Abwehrfront der elsüssischen
Presse und der Bevölkerung ist gewiß ein¬
drucksvoll . Sie kann aber nicht darüber hin¬
wegtäuschen , daßeine eindeutige
Stellungnahme der französi¬
schen Negierung zu der singe-
h e u e r l i che n L ü g e n h e tze d e s H e r rn
Thorez nach wie vor ausgeblie¬
ben  ist . Wenn man sich vor Augen hält,
wie gemein und niederträchtig die Sendlinge
Moskaus die Reden des Führers ins Gegen¬
teil verkehrt haben , dann muß man ange¬
sichts der leichten Möglichkeit der Nachprü¬
fung der Wahrheit entweder an ihrem Ver¬
stand zweifeln oder aber seststellen, daß sie
ganz gewöhnliche Verbrecher
sind , denen kein Mittel schlecht
genug ist,  die Völker zu belügen
u n d g e g e n e i u a n d e r z u h etz e n. Dem
deutschen Volk müssen derartige Hetzereien
zur Kenntnis gebracht werden und vor allem,
sie können  ihm zur Kenntnis gebracht
werden.

Während die Sowjetrussen es vorgezogen
haben , das furchtbare Tatsachenmaterial , das
in Nürnberg gegen sie vorgetragen wurde , zu
verschweigen, hat die deutsche Presse, wenn
auch mit innerster Ueberwindung vor soviel
Schmutz und Lüge, die Beleidigungen des

Obendrein , so fuhr Rudolf Heß fort , habe
die jüdische Boykotthetze das ihre getan , die
Ausfuhr vorübergehend weiter zu behindern.
Aber der Versuch, ein großes , arbeitsames
Volk durch Aushungern zur Kapitulation zu
zwingen , feiges ch eitert , undeben so
würden alle weiteren Versuche
scheitern.

„Das Volk Adolf Hitlers weiß, worum es
geht. Es nimmt es auf sich, wenn nötig, sich
dazwischen etwas einzuschränken, — kapitu¬
lieren wird es nicht!

Und niemand glaube , daß,
wenn dex wirtschaftliche Kampf
gegen unser Volk fehlschlug,
Deutschland durch Waffenge -
Walt überwältigt werden könnte
— etwa durch Jnmarschsetzen des
sowjetrussischen Militarismus.
Wir haben vorgesorgt !"

Und wir sind bereit, auch künstkkŝ - wenn
notwendig — mal etwas weniger Fett, etwas
weniger Schweinefleisch, ein Paar Eier weni¬
ger zu verzehren, weil wir wissen, daß dieses
kleine Opfer ein Opfer bedeutet aus dem
Altar der Freiheit unseres Volkes. Wir wis¬
sen, daß die Devisen, die wir dadurch sparen,
der Aufrüstung zugute kommen. Auch heute
gilt die Parole : .Kanonen statt Butter !' Der

Führers und des deutschen Volkes durch die
Kommunistenhäuptlinge offen zur Kenntnis
gegeben. Jeder Deutsche ohne Ausnahme
konnte so von sich aus einmal ein Bild von
der krankhaften Verdrehungssucht und der
unverschämten Hetze der französischen Bol¬
schewisten gewinnen . Man denke: Der Führer
erklärt in seiner Rede zum Winterhilfswerk,
daß diejenigen , die sonst drei und vier Gänge
zu essen pflegten , ruhig auch einmal im
Monat darauf verzichten und durch Eintopf¬
gericht den Armen und Aermsten ihre Soli¬
darität ausdrücken könnten , deshalb brauch¬
ten sie nicht zu hungern und außerdem sei es
so gesund, sie würden es ja nicht ahnen.

Daraus macht Herr Thorez : „Der Führer
hat erklärt : Der Arbeiter könne
ruhig hungern , das sei ganz ge¬
sund !" Diese Schamlosigkeit ist offenbar
deni Herrn Thorez gut genug , um von dem
Mord - und Brandsozialismus der Bolsche¬
wisten abznlenken.

Es erübrigt sich, auf die weiteren An¬
würfe noch einmal einzngehen . Nicht der
kleine Herr Thorez aus Paris wird einst über
die Friedenspolitik des Führers urteilen.
Auch ist ein solcher Verbrecher und Brunnen-

§ Vergifter uns keineswegs bedeutend genug,
um seine Schreiereien , weil sie von ihm
stammen , überhaupt zur Kenntnis zu neh¬
men . Aber Deutschland ist nicht gesonnen,
ruhig zuzusehen, wie die Volksfrontsreunde
Moskauer Prägung ausgerechnet im
Grenzgebiet  sich breit machen dürfen
und gegen alle Gesetze des internationalen
Anstandes und gegen alle Bestrebungen
gegenseitiger Befriedigung ein echt bolschewi¬
stisches Bubenstück liefern . Wann wird man
sich in Paris darauf besinnen , dem deutschen
Volke Genugtuung für die angetane Belei¬
digung zu geben? Glaubt man sich keine Er¬
klärung darüber schuldig zu sein, wie man
in Zukuillt solche Beschimpfungen verhin¬
dern will?

Deutschland ist heute ein Land
der Ehre und Würde.  Die deutsch¬
französischen Beziehungen werden immer in
hohem Maße davon berührt sein, ob man
dieser Tatsache nicht Rechnung
zu tragen gewillt ist.

Führer gehört nicht zu denen, die eine Sache
halb tun. Da uns eine Welt in Waffen ge¬
zwungen hat, aufzurüsten, rüsten wir
auch ganz auf!  Jedes Geschütz mehr,
jedes Flugzeug mehr i st ein Mehr an
Sicherheitfür die deutsche Mut¬
ter , daß ihre Kinder nicht hin-
aemordet werden in einem un¬
seligen Krieg — nicht hingcsol-
tertwerdendurchbolschewistische
Banden . Wir so .rgen dafür , daß
die Lust , uns anzugreifen , end¬
gültig vergeht!

Verbraucherschaft gewaltig gestiegen
Wir wissen noch eines : der Verbrauch an

Lebensmitteln ist im Laufe der Regierung
des Führers nicht geringer , sondern wesent¬
lich größer geworden . Wir müssen stolz dar¬
auf sein, daß die Nachfrage des deutschen
Volkes nach Lebensmitteln gestiegen ist, weil
daraus hervorgeht , daß eben das deutsche
Volk und insbesondere der deutsche Arbeiter
in seiner Gesamtheit wieder mehr , zum Teil
bessere und früher entbehrte Nahrungsmittel
kaufen kann . Millionen und aber Millionen
sind in der Lage , mehr Nahrungsmittel für
sich und ihre Familie zu kaufen als früher,
und sie sind ferner in der Läge , sich auch
solche Lebensmittel zu kaufen, die sie sich frü¬
her nicht leisten konnten.

Es sind ungefähr 6 V2 Millionen
Menschen,  die heute sagen dürfen , daß
sie nicht nur unter Adolf Hitler wieder Ar¬
beit gefunden haben , sondern daß . sie im
Durchschnitt im Monat nicht weniger als
etwa 85 Mark mehr ausgeben können , als
vor der Machtergreifung , d. h. als sie arbeits¬
los waren und Unterstützung erhielten.

Wenn im Monat rund 6V- Millionen
Menschen 85 Mark mehr ausgeben , so wird
die Nachfrage am allgemeinen Volkswirt-
schaftlichen Markt dadurch um über 550 Mil¬
lionen Mark im Monat erhöht , oder über
6V- Mlliarden Mark im Jahr . Man kan»
annehmen , daß hiervon wiederum rund drei
Milliarden für den Ankauf von Lebensmit¬
teln verwandt werden . Denn die unterer¬
nährten Arbeitslosen von einst und ihre Fa¬
milien haben ein Bedürfnis nach etwas mehr
Fleisch, mehr Fett usw., das sie nun nach
langen Jahren des Darbens endlich befrie¬
digen können . „Stellen Sie sich aber vor,"
rief der Stellvertreter des Führers seinen
Volksgenossen zu, „was es bedeutet , wenn
für die unerhörte Summe von 3 Milliarden,
d. h. 3000 Millionen Mark , während eines
Jahres mehr Lebensmittel verlangt werden
als vorher ! ,

Wundert es da jemanden , daß es gelegent¬
lich kleine Schwierigkeiten gibt ?! Ich weiß,
daß unser Volk es freudig auf sich nimmt,
von Zeit zu Zeit etwas weniger Fett,
Schweinefleisch oder dergleichen zu verzehren,
im Bewußtsein , daß dafür Millionen
Volksgenossen laufend etwas
besser ernährt werden alseinst,
da sie arbeitslos waren.

Mit Stolz können wir feststellen, etwas zu
wenig Butter für den einzelnen  ist der
Beweis für den Erfolg der Arbeits¬
schlacht für die Gesamtheit : Der
Verzicht des einzelnen bedeutet Gewinn für
Millionen ."

Lebensmillelpreisebleiben stabil
Es sei eine alte wirtschaftliche Erfahrung,

so führte Reichsminister Heß weiter aus,
daß der Preis für eine Ware steige, wenn
von dieser weniger vorhanden sei, als ge¬
braucht werde , und die Menschen mehr zu
zahlen bereit seien, um sie in der gewünsch¬
ten Menge zu erhalten.

Dank der Organisation des Reichsnähr¬
standes sei es trotzdem gelungen , das Ansteigen
der Preise einer großen Zahl von Lebens¬
mitteln , die die Ernährung der Masse unseres
Volkes darstellten , auch in der Zeitspanne zu
verhindern , in der sie etwas knapp sind. Wäre
den Preisen freier Lauf gelassen, so stiege z. B.
in Zeiten der Butterknappheit der Butterpreis

Deutschland erwartet Antwort
Was gedenkt Frankreich zur Verhütung bolschewistischer Beschimpfungen

z« tu« ?



derartig , daß nur die begüterten Volksgenossen
sich Butter kaufen könnten, und zwar in jeder
gewünschten Menge , während die anderen
Vottsgenviien teer ausg .ugrii , weit >ie einsacy
nicht in der Lage wären , sich Butter zu solchen
Preisen zu leisten. Der Reichsnährstand halte
die Mehrheit der Lebensmittelpreise in festen
Grenzen und sorge dafür , daß selbst während
einer zeitweiligen Knappheit eine gerechte Ver¬
teilung möglich sei, oder, wenn dazwischen an
eineni Ort eine zu große Verknappung eintrete,
bald ein Ausgleich vorgenommen werde.

Weder ein Zwangssystem wie in Sowjet-
rußland , noch ein Markensystem wie in der
Kriegs- und Nachkriegszeit bei uns , vermögen
die Menge der zur Verfügung stehenden
Lebensmittel zu vergrößern , Wohl aber ver¬
möge beides durch Ueberbürokratisierung die
Schwierigkeiten zu erhöhen, und deswegen
werde an eine derartige Einführung nicht
gedacht.

„Wir wollen auch nicht vergessen: Würden
Hinge Produkte nicht besser bezahlt, wäre
unsere Landwirtschaft zusammengebrochen.
Denn die Preise , die der Nationalsozialismus
bei der Machtergreifung für einige landwirt¬
schaftliche Produkte vorfand , waren Preise , die
o-r Marxismus geschaffen hatte
»ur Vernichtungoes Bauernstan¬
des,  zu seiner Proletarisierung und Bolsche-
wisierung . Wir wären schlechte Sozialisten,
wenn wir den Bauern um unserer Popularität
beim Arbeiter willen verraten hätten , denn
wir hätten damit schließlich die Gesamtheit und
damit den Arbeiter selbst  schwer ge¬
schädigt — ja der Vernichtung preisgegeben!"

„Selbstverständlich müßten die
PreisederLebensmittel,diebis-
her stabil waren , auch künftig
stabil bleiben ". Und der Nationalsozia¬
lismus wird mit  drakonischen Maß¬
nahmen gegen jede Preissteige¬
rung Vorgehen , die eine Ausnutzung
eines vorübergehenden Notstandes darstellt.
Der Nationalsozialismus wird dafür sorgen,
daß der gleichbleibende Durchschnittsbedarf
gedeckt werden kann ' zu gleichbleibenden
Durchschnittspreisen. Der Nationalsozialis¬
mus wird ebenso dafür sorgen, daß die Preise
der Lebensmittel, die im Laufe der Zeit
etwas angestiegen sind, nicht weiterhin
steigen.  Wer glaubt, auf Kosten der Ge¬
samtheit mit dem Lebensnotwendigsten Wu¬
cher treiben zu können, wirddenRatio»
nalsozialismus kennen lernen!
Aber alle Maßnahmen können ebenf» wenig
wie Markensysteme, Preiserhöhungen oder
Lohnerhöhungen etwas daran andern, daß
wir einige Lebensmittel heute noch nicht in
der Menge besitzen, in der wir sie benötigen."

Nudols Heß charakterisierte dann den Weg,
der über Lohnerhöhungen und die nachfol¬
genden Preiserhöhungen ohne Vergrößerung
der Produktion zur Inflation führen muß —
gemäß unserer einstmals gemachten Erfah¬
rung.

Es gib! zwei Wege
Mit einem Hinweis auf Frankreich meinte

er, es sei erstaunlich , wie wenig anscheinend
andere Länder aus solchen Erfahrungen zu
lernen geneigt seien: „Wir aber haben auS
unseren bitteren Erfahrungen gelernt : Den
Leidensweg einer Inflation wird unser Volk
nicht wieder gehen!"

Die Wege, die wir gehen, die gelegent¬
lichen Schwierigkeiten zu überwinden , hat
der Führer gewiesen:

1. Die Welt gibt uns die Möglichkeit,
Rohstoffe, die wir bisher kaufen mutzten, in
eigenen Gebieten zu gewinnen, d. h. sie stellt
uns Rohstoff - Kolonien  zur Verfü¬
gung. Diese Abgabe von Kolonien liegt in
ihrem eigenen Interesse, weil wir sonst eben
doch gezwungen fein könnten, um jeden
Preis zu exportieren und damit die übrigen
Exportländer zu schädigen.

2.  Erzeugung Ser noiwenorgen Royzrozze
im eigenen Lande, soweit dies irgendwie
möglich ist. Und Sie wissen, daß. wenn
deutsche Chemiker und deutsche Techniker
etwas anpacken, das Ergebnis nicht schlecht
ist!"

Bereits seien Fabriken im Bau , die uns
in kurzer Frist aus manchen Gebieten un¬
abhängig machen werden vom Auslande.

„Dabei kann das Ausland über eines
beruhigt sein: Mittels der Rohstoffe aus
eigenen Gebieten und mittels der selbst¬
erzeugten Rohstoffe werden wir nicht dazu
übergehen , den Export neuerdings zu stei¬
gern und dabei erst recht in Wettbewerb zu
treten.

Wenn wir nicht müssen, verwenden wir
unsere nationale Arbeitskraft so wenig als
möglich dazu , irgendwelche Völker mit allen
erdenklichen Dingen zu versorgen , die sie bis.
her nicht kannten und nicht brauchten . Wir
werden auch künftig Waren mit anderen
Ländern tauschen, aber wenn wir ohne Ster-
gerung des bisherigen Exportes genügend
Rohstoffe besitzen, werden wir diese in erster
Linie dazu verwenden . Waren nicht sür die
Ausfuhr , sondern sür uns selbst zu erzeugen.
So wie wir lestgestellt haben , daß die Ver¬
knappung die Preise in die Höhe treibt , hat
die Mehrerzeugung aus die Lauer das gegen-
teilige Ergebnis : Der Käufer bekommt mehr
für sein Geld.

Denn auch hier wiederhole ich, was ich
bereits feststellte: Nicht darauf kommt
eS an , wieviel Mark jemand er¬
hält . sondern darauf , wieviel er
sich um seinen Lohn kaufen kann.
Und wir werden dafür sorgen, daß der
deutsche Arbeiter einst der, bestbezahlte Ar»

l beiter der Welt sein wird , gemäß ,einer
Leistung, — denn der deutsche Arbei¬
terist auchderbc st eArbeiterder
Welt.

Daß die Produktionssteigeruria durch
Steigerung der Erzeugung eigener Rohstoffe
erreicht werden wird , wissen wir endgültig seit
der Verkündung des neuen Vierjahresplans
durch den Führer in Nürnberg , Wir wissen,
daß dieser neue Vierjahresplan ebenso sicher
seine Erfüllung findet, wie der erste Vier-
jahresplan seine Erfüllung fand.

Entschlossenes wrrtschafkspolMsches
Handeln

Die Umstellung unserer nationalen Arbeit
auf Selbstproduktion von Rohstoffen in größ¬
tem Ausmaß und auf Verwendung der damit
hergestellten Waren im eigenen Lande ist be¬
stimmt nicht schwieriger als die Schaffung von
Arbeit überhaupt für Millionen und aber
Millionen während des ersten Vierjahres-
planes , ist nicht schwieriger als die Errettung
unseres Bauernstandes vor der Vernichtung , ist
nicht schwieriger als die Aufrüstung eines bis
zum Letzten entwaffneten Volkes angesichts der-
zenigen, welche diese Entwaffnung einst er¬
zwungen haben, als die Wiedereinführung der
uns verbotenen allgemeinen Wehrpflicht, die
militärische Besetzung der Gebiete am Rhein,
die Wiederherstellung unserer Ehre vor der
Welt ! Wie gering ist das Wagnis einer all¬
mählichen und systematischen Umstellung unse¬
rer Wirtschaft gegenüber den Wagnissen, die
der Führer in den vergangenen vrer Jahren
auf sich nahm!

Durch sein entschlossenes außenpolitisches
Handeln errang der Führer der Nation die
politische Freiheit.  Durch fein ent¬
schlossenes wirtschaftspolitisches Handeln wird
der Führer der Nation die wirtschaft¬
liche Freiheit  erringen ."

Es feien zum Teil recht nüchterne Wahr¬
heiten gewesen, die er seinen Volksgenossen
habe sagen müssen, fuhr der Stellvertreter
des Führers fort . Aber er habe sie aus¬
gesprochen, um die Zusamenhänge
klarzumachen,  welche das Schicksal
aller Volksgenossen bestimmen . Das deutsche
Volk möge sehen, was seine leitenden Män¬
ner in der Erkenntnis dieser Zusammen¬
hänge alles täten , was möglich sei, langsam
für alle bessere Lebensbeding un-
gen zu erkämpfen  und daß besonders
der Führer unermüdlich die Voraussetzungen
schaffe, um alle auch materiell immer mehr
leilnehmen zu lassen an dem großen Auf¬
schwung, den unser Volk insgesamt nimmt.

Ausdruck der Gesundung
„Viele waren der festen Ueberzeugung , daß

unserem Volke bis zur Genesung der Hun¬
gerstod von Hunderttausenden , ja Millionen
nicht erspart bleiben könnte. WaS bedeutet
es gegenüber dem furchtbaren Schicksal, das
uns noch vor wenig Jahren bedrohte , wenn
heute gelegentlich einmal etwas zu wenig
Fett , etwas zu wenig Schweinefleisch oder
dergleichen vorhanden ist! Was bedeutet es,
wenn wir obendrein wissen: dieser Mangel
ist der Ausdruck von Gesundungs.
krisen — denn wir wissen, daß ein ge¬
legentliches Zuwenig das Zeichen dasür rst,
daß Millionen in Arbeit und Brot kamen
und daher sich nur solche Lebensmittel kau¬
fen. Freuen wir uns über diese Zeiten des
Erfolges . Und setzen wir unseren Stolz
darein , uns wenn nötig , vorübergehend mit
anderen Lebensmitteln zu behelfen. Setzen
wir unseren Stolz darein , die Anweisungen
des Reichsnährstandes zum Sparen von
Nahrungsmitteln , zum Kamps gegen
den Verderb  genauestens zu befolgen ."

Mit einem besonderen Appell wandte sich
Nudols Heß an die deutschen Haus¬
frauen,  denen er zurief:

„Sie , meine deutschen Hausfrauen , beein¬
flussen nicht nur — darüber wollen wir uns
doch nichts vormachen — die Laune ihrer
eigenen Männer, sondern von ihnen, von
der von ihnen ausgehenden Stimmung
hängt die Stimmung des deutschen
Volkes  wesentlich mit ab. Jede gute
Hausfrau weiß, wie sie ihre Familie in gu¬
ter Stimmung hält, und besonders diejeni¬
gen, die einmal — unabhängig von der Ge¬
samtlage — persönlich wirtschaftlich ernstere
Zeiten haben durchmachen müssen, wissen,
wie man mit einfachen Mitteln
eben durch die Hausfrauen¬
kunst auch dann ein gutes Essen
bereiten kann, wenn es einmal entweder
kein Fleisch oder keine Butter oder keine
Eier enthält . Und die tüchtigen deut¬
schen Hausfrauen wissen , was
sie zu tun haben,  um im Dienst dieser
großen deutschen Familie : des deutschen
Volkes zu Wirken, wenn dieses vorüber¬
gehend kleine Notstände überwinden mutz.
Sie kaufen eben ein , wie es im
Interesse der großen deutschen
Familie liegt!

Sie versuchen nicht unbedingt das zu kau-
fen, was gerade weniger am Markte ist,
sondern sie k a u se n v o n d e m v i el , d a s
reichlich vorhanden  ist und ver¬
wenden es so, daß es Ihren Männern und
Ihren Kindern gerade besonders gut er¬
scheint und besonders gut schmeckt. Keine
gute Hausfrau trauert gerade dem Viertel¬
pfund Schweinefleisch nach, das sie nun ein¬
mal nicht bekommt. —
Wir haben nichts voreinander
zu verbergen!

Jede gute deutsch« Hausfrau ist zu ihrem

Teile eine r-: u t t c r d e s d c u t s che'n V o l -
kes.  Sie hat in vielen Fällen gleiche und
höhere Pflichten zu erfüllen als die Männer
dieses Volkes, die ihre Haltung achten und
ehren werden. DeutscheFrauen , zeigt,
was ihr könnt!

Wenn in Deutschland ", so fuhr Rudolf Heß
fort, „Führer und Gefolgschaft miteinander
einen Uebelstand besprechen und miteinander
klar werden, wie er zu beheben ist, so folgert
das Ausland sehr eilfertig , gottlob, die Deut¬
schen fangen unter der Hitlerschen Führung
zu hungern an und die deutsche Wirtschaft zer¬
fällt . Dieses Ausland möge sich beruhigen.
Wir Deutsche haben voreinander
nichts zu verbergen.  Es wäre sowohl
töricht, wenn die deutsche Regierung jede
Sorge auf das Volk abladen würde , wie es
töricht wäre , dem Volke nicht zu sagen, in wel¬
cher Lage es sich befindet, und was zu tun ist
zum allgemeinen Wöhle.

Wir sind eine ehrliche Schicksals¬
gemeinschaft!  Und wir werden immer
unbeschadet dessen, was die anderen drau¬
ßen glauben oder erzählen, als Führende
oder Geführte dieser Schicksalsgemeinschaft
offen  voreinander stehen. Was ist denn
schließlich schon das Motiv derer draußen,
die so sehr bei uns den Hunger erhoffen? Es
ist ja doch nur das letzte kleine Hälmchen,
an das sie sich in ihrer Sehnsucht klammern,
es möge doch endlich in der großen Aus¬
einandersetzung: Hier jüdischer Bolschewis¬
mus , hier deutscher Nationalsozialismus der
Nationalsozialismus einmal  eine Posi¬
tion oder eine Schlacht verlieren , damit man
doch noch hoffen könnte, daß Juden und Bol¬
schewiken noch einmal in Deutschland sieg¬
reich werden! Diesem Ausland müßten wir
sagen, eshofstumsonst.

Wir aber wollen glücklich, sein, haß uns

:>uli,iim,ieniaus an einigen Lagen IM Jahr
einmal der Butteraufstrich für das Brot und'
nicht das Brot selbst für Monate fehlt , ww
in dem gepriesenen Lande des Glücks und
der Wohlfahrt der Massen, in Sowjetruß !'
land . Es wisse die Welt , wie jeder einzeln «,
von uns , der einmal einen Blick in andere
Länder tun konnte , daß Deutschland
das sozialste Land der Erde  is?
Jeder KdF -Fahrer , der soziales Elend
draußen mit eigenen Augen gesehen hat?
wurde ihm recht geben", so sagte Rudolf Sek«
„wenn er ausspreche , daß jeder , der von drau ?'

in die Heimat kommt, sie mit dem Ge-
fühl beträte : Gott sei Dank!  Ich bin
wieder in Deutschland , dem Deutschland des
wahren sozialen Geistes . Immer , wenn
wir einen kleinen Verzicht leisten müssen?
wollen wir dankbar sein, daß wir gerettet
wurden vor dem Schicksal Sowjetruß.
lands  und vor dem Schicksal Spaniens !"

Wer wolle dem unendlichen Leid, dem
Elend und der Not , das die Völker dieser
Länder zu ertragen hätten , gegenüber auf-
stöhnen und sagen : „Ja . aber ich habe heute
ein Viertelpfund Butter zuwenig bekommen."
Wir feien dem Führer und dem
Höheren , der den Führer uns
sandte , dankbar , daß wir unser
täglichesBrot  hätten , daß wir ein eini¬
ges Volk geworden seien, gleichwertige Ge¬
nossen, die sich gegenseitig helfen, und die in
Frieden und Ruhe schaffen könnten sür sich
und ihr Volk, das ein starkes Heer schütze,
und das auch draußen durch kampfstarke
Schiffe gesichert fei.

Mit einem Dankesgruß an den
Führer,  der aufstieg aus den Reihen des
schaffenden Volkes und kraft seiner Fähigkeit
und kraft seiner Liebe zu diesem Volke dev
Führer wurde , schloß Rudolf Heß seine Rede?

VeeritterroUe-er Sämiger Marxisten
Die Sozialdemokraten Hand in Hand mit der verbotene « KPD.

Danzig , 12. Oktober.
Im Zusammenhang mit den Enthüllun-

gen über das illegale Treiben der Danziger
sozialdemokratischen Partei veröffentlicht der
„Danziger Vorposten"  am Montag
ein Rundschreiben des kommunistischen Dan¬
ziger Volkstagsabgeordneten Pleniko to¬
st i, der in engster Verbindung
zum hiesigen sowjetrusfifchen
Generalkonsulat  steht.

Aus diesem Rundschreiben, das an alle
oppositionellen Danziger Abgeordneten ge¬
richtet ist, geht einwandfrei hervor, daß
auch in Danzig zwischen den Oppositions¬
parteien, insbesondere zwischen der KPD.
und der SPD . bereits über die Schaffung
einer „Volksfront"  verhandelt worden
ist. Das Schreiben des kommunistischen Ab¬
geordneten ist um so bemerkenswerter, als
die Kommunistische Partei in Danzig bereits
seit drei Jahren verboten ist.

Gleichzeitig veröffentlicht das genannte
Blatt einen Ausruf des bereits erwähnten
kommunistischenAbgeordneten, in dem unter

Hinweis aus andere Länder wie Frankreich
und Spanien die Herstellung einer marxi¬
stischen Einheitsfront gefordert wird.

Der Danziger „Vorposten " bemerkt dazu
folgendes : „Diese beiden Schriftstücke, über
deren Echtheit kein Zweifel besteht, sprechen
deutlich genug davon , daß die Volksfront¬
stimmung , die in Spanien und Frankreich
marxistische Elemente an die Politische Füh¬
rung brachte , auch in den Hirnen der Dan¬
ziger marxistischen Kreise herumspukt.

Die Beziehungen der Danziger Marxisten
zur Außenwelt und ihre internationalen
Verbindungen rechtfertigen die Annahme,
daß die Absichten der Danziger Staatssabo¬
teure von außen her unterstützt
werden  und ihre Pläne von außerhalb
unserer Landesgrenzen gefördert weroen.
Wir geben der Danziger Oeffentlichkeit diese
Dokument« zur Kenntnis und erneuern un¬
fern Ruf an die Regierung, alles zu
unternehmen , um den Danziger

General Franko
Burgos , 12. Okt. Aus Anlaß der Feier

des „Dia de la Raza " gab der Führer des na¬
tionalen Spanien , General Franco , dem
Berichterstatter der argentinischen Zeitung
„Nation " eine Erklärung ab, in der es u. a.
heißt : Bei Erschütterungen , wie sie Spanien
gegenwärtig erlebt , gehen die Völker entweder
unter oder sie -werden stärker. Auch Spanien
wäre untergegangen , nicht etwa nur , wenn
der Kommunismus gesiegt hätte , sondern
auch, wenn der politische Kurs , der vor der
nationalen Erhebung eingeschlagcn worden
war , angedauert hätte . Die Verhütung eines
solchen Unglücks war der Beweggrund für die
Entschlüsse der nationalen Heerführer vom 17.
Juli , die dann sofort von der Masse der na¬
tional gesinnten Spanier aller politischen
Richtungen unterstützt wurden . Der Sieger¬
wille und die Opferbereitschaft seien uner¬
schütterlich.

Die Entwicklung des Feldzuges zeige, daß
der Endsieg nahe sei. Dann werde endlich auch
der Zeitpunkt gekommen sein, wo nach jahre¬
langer Politischer Zerrissenheit die spanische
Bevölkerung ihren Willen im Rahmen eines
totalen Nationalstaates erfüllt sehen könne.
Die Welt habe Spanien für dekadent gehalten,
aber die gegenwärtige Gefahrenzeit zeige, daß
die Söhne Spaniens zur Verteidigung des
Vaterlandes freiwillig bereit seien. Das Hel¬
dentum der Verteidiger des Alcazar beweise
den Lebenswillen des neuen Spanien.

Spaniens internationale Stellung werde
sich künftig von der bisherigen grundsätzlich
unterscheiden . Es werde in allen Fragen der
großen Politik mitreden.

Erfolge an der Cordoba -Front
Der Heeresbericht der Nordarmee besagt,

daß am Sonntag die Kampftätigkeit gerin¬
ger als am Vortag war . Tie asturischen
Heeresgruppen setzten ihren Vormarsch aus
Oviedo fort . Von den übrigen Fronten sei
nichts Neues zu berichten, die Lage sei wie
bisher günstig.

An der Cordoba - Frynt  rückten die

über seine Fiele
Nationalisten weiter vor . Sie besetzten am
Sonntag in der Sierre Morena die Orte
Villaharta und Espiel  südlich von
B e l m e z.

Nach aus Madrid vorliegenden Meldun¬
gen veranstalteten dort tausende von Arbei¬
tern vor dem Po st Ministerium  eine
drohende Demonstration,  da sic
bisher noch keine Nachrichten von ihren
zwangsweise aus Madrid entfernten Ange¬
hörigen erhalten haben . Auch verlangten sie
Allskunst über das Schicksal von Tausenden
von Mitgliedern der roten Miliz , die an der
Front stehen und von denen ebenfalls
wochenlang keine Nachrichten eingelaufen
sind.

Der Sender Barcelona erließ erneut einen
Hilferuf „an alle Arbeiter der Welt ".
In Malaaa  berrscht die a r ö tzt e A n a r-
chi e.

Gegen die roten Greueltaten
in Spanien

London , 12. Okt. Der Erzbischof von
Canterbury sprach im Verlauf der Diözesau-
konserenz in Canterbury über die internatio¬
nale Lage . Er schilderte die Lage in Europa,
das von einer Krankheit befallen zu sein
scheine, als sehr bedenklich. Die Ereignisse in
Spanien seien eine Beleidigung der elemen¬
tarsten Gefühle der Menschlichkeit. Es sei
abscheulich, daß Männer und Frauen in Spa¬
nien lediglich wegen ihrer Weltanschauung
umgcbracht würden und daß Kriegsgefangene
zu Hunderten erschossen würden . Gegen solche
Greueltaten müßten sich die Staaten der
Christenheit zum Protest erheben . Der Erz¬
bischof erklärte , daß die Steigerung der Rü¬
stungen , -wenn ihr kein Einhalt geboten würde,
zu einer Katastrophe führen müsse. Anderer¬
seits wandte er sich gegen diejenigen Pazi¬
fisten, die eine einseitige Abrüstungspolitik
forderten . Bei der gegenwärtigen Weltlage
sei dis Anwendung von Waffengewalt gerecht-
fertigst, wenn sie für die Verteidigung des
Volkes eingesetzt werde.



Sem HeimatsebieMd
Der Führer und Reichskanzler hat den Negie-

kunasrat Karmanowitz  im Finanzmmlste-
rium, planmäßig beim Finanzamt Stuttgart-
Nord. zum Oberregierungsrat an Württemberg!,
schen Landesdienst und den Kanzleiasßstenten
Fitt erling  beim VersorgungsamtStuttgart
zum stellvertretenden nichtrichterlichen Mitglied
der Reichsdisziplinarkammer in Stuttgart er-
"°Mit Ablauf des 31.Januar 1937 treten Der-
waltungsobersekretär Glaser  bei der Staats¬
anwaltschaft Ellwangen und Hausverwalter mit
der Amtsbezeichnung Betriebssekretär Habe-
dank  bei dem Landgericht Stuttgart ,n den
dauernden Ruhestand.

Mit Ablauf des Monats Februar 1937 trttt
Hausverwalter Löffler  bei dem Amtsgericht
StuttgartI kraft Gesetzes in den dauernden Ruhe-
^Auf Antrag mit Ablauf des Monats Dezember
1936 in den Ruhestand versetzt: OStJ. Keck bei
dem Finanzamt Stuttgart- Süd und StS.
Bertsch  bei dem Finanzamt Münsingen.

Nach Erreichung der Altersgrenze mit Ablauf
des Monats Dezember 1936 in den Ruhestand
versetzt: StS. Schoch bei dem Finanzamt Nott-weil.

Diensterledigungen
Die Bewerber um eine Kommissarstelle der

Schutzpolizei bei der Polizeidirektion Reutlin¬
gen  haben sich binnen8 Tagen bei diesem Amt
zu melden.

Die Bewerber um eine Kriminalkommissarstelle
beim Polizeiamt Ravensburg  haben sich bin¬
nen8 Tagen bei diesem Amt zu melden, ,

Haustafeln der NEZM in den
Wohnhäusern

Im Nahmen der organisatorischen Neuer¬
ungen der NSDAP , in den unteren Einhei¬
ten, die einer besseren Betreuung aller Volks¬
genossen dienen, und wobei vor allem jeweils
einige Häuser unter einem Blockwart zusam¬
mengefaßt werden sollen, will die Neichs-
leitung der NSDAP , in allen Wohnhäusern
Haustafeln der Partei anbringen lassen. Auf
diesen Haustafeln werden die Hausbewohner
u. a. Angaben darüber finden, wer der zu¬
ständige Ortsgruppenleiter, der zuständige
Blockwart, der zuständige NSV.-Wart usw.
ist, die dort mit ihren Anschriften verzeich¬
net stehen. Auch werden sonstige Bekannt¬
gaben der Bewegung, die für die Volksgenos-
sen wichtig sind, auf den Haustafeln ihren
Anschlagsplah finden. Der Reichskriegsmini¬
ster hat die Anbringung solcher Tafeln in
wehrmachteigenenFämilienwohnhäusern ge¬
stattet.

Achtung Kraflsabezeugbefitzee!
Der Eigentümer eines Kraftfahrzeugs ist

gesetzlich verpflichtet, der Zulassungsstelle
(OLeramt) Anzeige zu machen, wenn er seine
Wohnung wechselt, das Fahrzeug veräußert,
es umbaut oder außer Betrieb setzt. Zieht er
mit dem Fahrzeug in den Bezirk einer anderen
Zulassungsstelle, hat er sein Fahrzeug bei der
einen abzumelden und bei der anderen anzu¬
melden. Wechselt er seine Wohnung im Be¬
zirk der gleichen Zulassungsstelle, sind die An¬
gaben über die Wohnung im Kraftfahrzeug¬
brief und -schein und in den amtlichen Kar¬
teien durch die Zulassungsstelleberichtigen zu
lassen. Es ist auch der Zulassungsstelle zu
melden, wenn technische Aenderungen am
Fahrzeug vorgenommen werden, z. B . der
Motor ausgewechselt, der Aufbau geändert,
zu einem Kraftwagen ein Beiwagen beschafft
Wird. Dabei ist immer der Kraftfahrzeugbrief
mitvorzulegen. Wird das Fahrzeug nicht
nur vorübergehend — außer Betrüb gesetzt,
so sind Kraftfahrzeugbrief und -schein abzu-
liefcrn.

Ohne pünktliche Erfüllung dieser'Verpflich-
tungen, die sämtlich den Eigentümern der
Kraftfahrzeuge im Interesse der Verkehrs¬
sicherheit auferlegt sind, ist auch die richtige
Führung der Kraftfahrzeugkartei bei den Be¬
hörden nicht möglich. Nachlässigkeit der
Kraftfahrzeughalter bei diesen Obliegenheiten
mutz daher streng bestraft werden, und zwar
mit Geldstrafe bis 150 RM . oder mit Haft
bis 6 Wochen.

Der Erde übergeben. Gestern nachmittag
wurden die sterblichen Ueberreste des am letz¬
ten Freitag tödlich verunglückten Glasermei¬
sters Gottlieb Bentelauf  dem neuen Fried¬
hof der Erde übergeben. Ein zahlreiches
Trauergefolge hatte sich eingefunden, um dem
tüchtigen Handwerker und Geschäftsmann, der
aus kleinsten Anfängen heraus seinen Betrieb
»u beachtlicher Grötze entwickelte, die letzte

Ehre zu erweisen. Der Geistliche entwarf ein
Lebensbild des Heimgegangenen und sprach
den Hinterbliebenen tiefempfundene ^ rost-
worte zu. Trefflich fügten sich die Ehorale
eines Säugerquartetts in den Rahmen der
ergreifenden Feier. Anr Grade ivurden Kranze
niedergelegt unter ehrenden Nachrufen na¬
mens des Turnvereins Neuenbürg und der
Glaser-Innung der Oberämtcr Neuenburg-
Calw-Nagold. Er ruhe in Frieden!

Nationalfeier der Spanier (des Dia de la
Raza). Der 12. Oktober ist für das spanische
Volk ein Festtag der Nation . Das Volk ge¬
denkt in würdigen Feiern der Entdeckung
Südamerikas und der großen Spanierin Jsa-
bella Chatolica. Seit Jahrhunderten wird
dieser Feiertag begangen. Die hier weilenden
Spanier hielten es für eine ehrenvolle Ver¬
pflichtung gegenüber dem Heimatland, diesen
Tag im Sinne der Väter und im getreuen
Gedenken an die tapfer kämpfenden nationalen
Truppen zu begehen. Sonntag vormittag
fand deshalb in der katholischen Stadtkirche
ein besonderer Festgottesdienst statt, zu dem
die der katholischen Kirche angehörenden Spa¬
nier zahlreich erschienen waren. Die Messe
wurde für die Gefallenen der nationalen
Armee gelesen. Pater Mathias (ein Spanier)
hielt die Predigt und gedachte in seinen Aus¬
führungen der mutigen Taten des Generals
Franco und seiner Soldaten . Er vollzog an¬
schließend die Weihe der neuen spanischen Na¬
tionalflagge für die hiesigen Spanier . Die
Feier wurde mit der kirchlichen National¬
hymne beschlossen. Die Spanier hatten nach¬
mittags in den „Bären "-Saal zu einer welt¬
lichen Feier eingeladen. Hierzu waren viele
Spanien -Deutsche und zahlreiche Einwohner
der Kreisstadt erschienen. In seinen Begrüß¬
ungsworten wies Herr Bassy als Obmann der
hiesigen Spanier auf die Bedeutung des Fest¬
tages hin, den er mit einem großen deutschen
Erinnerungstag verglich. Fräulein Gloria
Waßmann trug dann in spanischer Sprache
das von ? . Mathias verfaßte Festgedicht:
„Gruß an Spanien " vor. Starken Eindruck
hinterließ auch das von Fränlein Julida
Händler vorgetragene Gedicht: „Die blaue
Fee". Frau Bassy, Frau Biß , Frau Flamme,
Fräulein Lemcke, Fräulein Schulte-Eversohn,
Fräulein Greve, die Geschwister Massa und
Händel überraschten mit einigen sehr aus¬
drucksreichen spanischen Volksliedern und
Volkstänzen in Nationaltracht . Mit diesen
Darbietungen wurde die Feierstunde auf den
Höhepunkt geführt. Zum Schluß wurden
Hochrufe auf das nationale Spanien aus¬
gebracht.

Die Freist». Sanitätskolonne Neuenbürg-
Enztal fuhr am letzten Sonntag nach Heil¬
bronn, um dort an dem großen Generalappell
sämtlicher württ . Sanitätsmannschaften auf
dem großen Truppenübungsplatz teilzuneh¬

men. General von Greifs, der Führer der
württ . Sanitätskolonnen , Vertreter der Wehr¬
macht, der Partei , staatlicher und städtischer
Behörden und zahlreiche Sanitätsärzte wohn¬
ten demselben bei. Im Anschluß daran führte
die Sanitätskolonne Heilbronn eine großan¬
gelegte Uebung vor, die Zeugnis dafür gab,
daß sie jederzeit einsatzbereit und leistungs¬
fähig ist. Der Appell wurde mit dem Vorbei¬
marsch vor dem Landesführer u. den übrigen
Ehrengästen beschlossen. Die Neuenbürger
Sanitätskolonne besuchte dann geschlossen den
gegenwärtig in Heilbronn weilenden Ausstel-
lnngszug „Weltfeind Nr . 1". Jeder Besucher
nimmt von der Schau einen nachhaltigen
Eindruck mit und weiß, warum das national¬
sozialistische Deutschland diesen Weltfeind be¬
kämpft. Um 5 Uhr erfolgte die Heimfahrt
mit kurzer Weinpause in dem bekannten
Weinort Hohenhaslach. Wohlbehalten trafen
die Sanitäter wieder in Wildbad ein.

Musik- und Liederabend
Wilbbad, 13. Okt. Im Rahmen der Nach¬

kurzeit veranstaltet die Staatliche Badverwal¬
tung morgen Mittwoch abend ein Konzert, zu
dem drei namhafte Solisten, nämlich Liese
Daub - Roth Weiler,  Violine , Stuttgart,
Heinrich Lampe,  Stadttheater Pforzheim,
Bariton , Eduard Hahn,  Stadttheater Pforz¬
heim, Klavier, verpflichtet wurden. Das Pro¬
gramm enthält selten gehörte Werke für Vio¬
line und Klavier von Händel, Schubert und
Reger, außerdem Lieder von Schubert,
Brahms und Heinrich Diehl. Die Lieder von
Heinrich Diehl sind in Wildbad komponiert,
von denen besonders „Der Wildsee" inter¬
essieren wird.

Ueber die Solisten schreibt die Presse u. a.:
„Bei Liese Daub fällt die leichte elegante
Bogenführung, die Frische und Geschmeidig¬
keit des Vortrags angenehm auf." „Ein Kam-
mermuflkabenddes Eduard Hahn-Trios , ein¬
heimische Künstler von hoher Begabung, war
ein Ereignis der Musikfreunde. Eduard Hahn,
Klavier, Liese Daub, Violine, Adolf Krack,
Violoncell, spielten mit großer Hingebung und
feinem Einfühlungsvermögen." „Herr Lampe
ist ein Sänger von ganz hervorragenden
stimmlichen und künstlerischen Eigenschaften."
„Herrn Lampes prächtiger Baritonstimme
wurde auch diesmal volle Bewunderung ge¬
zollt." „Eduard Hahn ist ein ausgeprägtes
Musiknaturell."

Altcnsteig, S. Okt. Der Bau der neuen
Straße vom Postamt bis zum „Anker", mit
dem vor ungefähr Jahresfrist begonnen wor¬
den ist, ist beendet. Die Straße ist seit einigen
Tagen für den Verkehr freigegeben. Der Bau
dieser neuen Strotze stellt eine ganz bedeu¬
tende Entlastung des Verkehrs in der Bahn¬
hofstraße und vor allen Dingen auf der
Kaufhausbrücke dar.

Weniger Sahne, mehr Voller!
Auch Einsparung vo« Selten bei der Käseherstellung

Stuttgart , 10. Oktober.
Der MilchwirtschaftsverbandWürttemberg

teilt mit: Die Hauptvereinigung der deut¬
schen Milchwirtschaft in Berlin hat durch An¬
ordnung Nr. 6 vom 25. September 1936 die
Herstellung und den Verkauf von Schlag-
und Kaffeesahne sowie die Herstellung von
Vollfettkäsen für eine bestimmte Zeit einer
Neuregelung unterzogen.  Darnach
ist bis auf weiteres dieHerstellungvon
Schlag , und Kaffeesahne durch
Milcherzeuger,  sowie durch Milch- und
Sahneverteiler verboten.  Molkereien und
sonstige Belieferer können und dürfen an bis¬
her belieferte Konditoren oder Kaffeehäuser
nur noch eine Menge von 25 v. H. der Sep¬
temberlieferung 1936 an Schlag- bzw. Kaffee-
sahne abgeben. Tie Abgabe von Schlagsahne
an Verbraucher zum täglichen Genuß istverboten.

Zur Aufklärung sei mitgeteilt, daß wie im
vergangenen Jahr während dex Winter-
monate die Herstellung von Schlagsahne
unterbunden war, auch in diesem Jahr zu¬
gunsten der Butterherstellung
der Verbrauch von Schlag- und Kaffeesahne
eingeschränkt wird.

Es wird der Standpunkt vertreten, daß es
wichtiger sei, die Versorgung der Bevölke¬
rung mit Butter sicherzustellen, als Schlag-
und Kaffeesahne, die ein zusätzliches Genuß¬

mittel darftellen, an eine kauffähigere Bevöl»
kerungsschicht abzugeben.

Besorgnisse, daß die Butterversorgung ge¬
fährdet sei, sind unbegründet. Die Beliefe-
rung von Kranken und Genesenden
mit Schlagsahne unterliegt einer besonderen
Regelung. An Krankenhäuser, sowie an
Kranke und Genesende kann dann Schlag¬
sahne abgegeben werden, wenn durch eine Be¬
stätigung des leitenden Krankenhausarztes
oder der staatlichen Gesundheitsbehörde der
Nachweis erbracht wird, daß die Ernährung
mit Schlagsahne unbedingte Notwendigkeit ist.

Die Anordnung der Hauptvereinigung der
deutschen Milchwirtschaft ermöglicht in der
Käseherstellung ebenfalls eine Einsparung an
Milchfett dadurch, daß bis zum 31. Dezember
1936 Käse einschließlich Schmelzkäse
und Speisequark (ausgenommen sind
einiae wenige Käsesorten) nur als Halbsett-
käse mit 20 Prozent Fett in der Trockenmasse
hergestellt werden darf.

Durch die Einschränkung des Sahnever¬
kaufs und durch die Zurücksetzung des Fett¬
gehaltes von Käse wird zusätzlich  eine
große Menge Butter gewonnen, die die
Sicherstellung der Butterversorgung besser
gewährleistet. Die Verbraucherschaft wird die
von der Hauptvereinigung der deutschen
Milchwirtschaftzugunsten der Fettversorgung
ergriffenen Maßnahmen bestimmt anerkennen.

Amil.NSDAP-Nachrichlen
i.

kurlel -ikmter mit
betneutei »Orx»i»l»»tl«,i»ei,

NS -Frauenschaft u. Deutsches Frauenwcrk
Wilbbad . Am kommenden Freitag den 16.
Oktober, abends 8 Uhr, findet in der „Alten
Linde" der 1. Schulungs - und Pflicht-Abend
dieses Winters statt, wozu unsere Mitglieder
und diejenigen sämtlicher dem Deutschen
Frauenwerk angegliederten Verbände vollzäh¬
lig und pünktlich erwartet werden. Ebenso
sind alle Volksgenossen als Gäste herzlich will¬
kommen.

Die Leitung der NS -Frauenschaft.

j 84 ., 84 tt .. 88., >8« « . I
NSKK Mstorsturm 15/M 53 Trupp I u. !V.

Mittwoch den 14. 10. 36, 20.15 Uhr, Sport in
der Turnhalle . (Warme Kleidung.)

Sturmführer.

j « 7 . §v . M . j
Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein

4/126, Neuenbürg. Nächsten Samstag Len 17.
Oktober 1936 ist die endgültige Aufnahme der
Pimpfanwärter ins Jungvolk . Das gesamte
Fähnlein tritt dazu Punkt 10 Uhr hinter der
neuen Kraftposthälle an . Winterdienstanzug.

Der Fähnleinführer 4/126.
BTM Schar Neuenbürg. Heute Dienstag

abend 8 Uhr Heimabend. Thema: Erste Hilfe
Lei Unglücksfällen. Ich bitte, daß alle voll¬
zählig erscheinen. Die Scharführerin.

Betriebsausflug der
Badverwattung Wilbbad

Wildbad, 12. Okt. Am vergangenen Sonn¬
tag veranstaltete die Betriebsgefolgschaft der
Badverwaltung Wildbad ihren Betriebsaus¬
flug und zwar diesmal in das Wein- und
Burgenland der Vorderpfalz. Zunächst ging
es über Neuenbürg—Marxzell nach Karlsruhe
und dann bei Maxau über den Rhein. Schon
wurden in der Ferne die Berge der Pfalz
sichtbar und als dann noch die Sonne heraus¬
kam und schönes Wetter ankündigte, war die
Freude bei allen Teilnehmern groß. Bald war
der freundliche Luftkurort Bergzabern erreicht
und nun ging es hinein in das Waldgebiet
des südpfälzischen Burgen - und Felsenlandes,
das mit seinen zahlreichen Burgen u. Ruinen
und vor allem durch die eigenartigen Fels¬
gebilde mit zu Len reizvollsten Landschaften

Nie /vieci xia; Nettee?
Der Hochdruckrücken über Süddeutschland,

welcher nur noch längs eines schmalen Ge¬
bietes heiteres Wetter bedingt, wird durch
die über dem Nordmeer und Skandinavien
wirksame Störungstätigkeit abgebaut. Das
über Nord- und Mitteldeutschland liegende
Schlechtwettergebiet greift auch auf Süd¬
deutschland über. Von Norden her ist deshalb
Eintrübung zu erwarten. Später werden
auch Niederschläge folgen. Lediglich im Süden
unseres Gebietes wird es zunächst noch heiter
sein.

12.Oktober 1956.8llbr

siktlxibe:— tlsltlukt

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch:
Leicht unbeständige Witterung , mit voraus¬
sichtlich nur unbedeutenden Niederschlägen.
Etwas kälter.

.neveMSH aiA» 6s<tHu-üu«, Astî uu«, »«Ha- ût̂ räüẑ ^ ukHur- HnuH Hut-H »rkuutuHu«-'Äöi-Ü^.»
Hut-dläiH«u«>-. Hui-()l<!ujt<u«,^ «k<-^uiAtiUuKiUtHi- Hut^-

^ >uiH!u<-<K̂ «uu»6 AiHut- »üuu Ä!auHutAeäiA<u
^öuuut- 60,?5 wHut-/oo 3)6oul<l-!6aui«LL-§«, (AtäAu HlA sAi-ülu
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gehört . Ein kurzer Aufenthalt in Dahir am
Fuße des „Juiigfernsprungs ", einem der
schönsten dieser Felsen, gab Gelegenheit zum
Besteigen eines solchen Felsens , von dessen
Anssichtsplatte sich ein herrlicher Rundblick
über das ganze Berg - und Waldland der
Pfälz darbot . In rascher Fahrt folgte dann
Annwciler mit den drei Berggipfeln der ehe¬
maligen Rcichsfeste Trifels , und dann ging es
wieder hinaus über Landau in das berühmte
Weinbaugebict der Pfalz zur deutschen Wcin-
straßc . Prachtvoll breiteten sich die Weinfclder
zu beiden Seiten der Straße aus , und die
Fahrt durch die engen Straßen der schönen
Weinvrte gab ein interessantes Bild dieser
wcingesegneten Gegend. Den Zielpunkt der
Fahrt bildete Las freundliche Bad Dürkheim,
wo nach dem Mittagessen eine Besichtigung
des nenumgebauten Kurhauses , der Bäder , der
schönen Kuranlagen mit der neuen Trinkhalle
und des Gradierwerkes stattfand . Anch das
große Faß blieb nicht unbeachtet , bis dann
die Rückfahrt angctreten wurde . Dieselbe ging
über Ludwigshafen und dann über die neu¬
eröffnete Reichsantobahnstrecke Mannheim-
Bruchsal . So konnte jeder Betriebsangehörige
selbst einmal die Schönheit und Größe der
Straßen des Führers in eigener Fahrt und
mit eigenen Augen erleben . Den Abschluß
bildete ein mehrstündiges geselliges Zusam¬
mensein in Weingarten bei Durlach . Rasch
vergingen die Stunden vollends , bis dann
nach einem an Eindrücken reichhaltigen Tag
die nächtliche Rückfahrt nach Wildbaö ange¬
treten wurde.

Äus der AtachdarftadL Pforzheim

Der erste Eintopfsonntag vereinigte Hun¬
derte von Volksgenossen zum Gemeinschafts¬
essen, wozu die Gulaschkanonen das würzige
Mahl lieferten . Vormittags wurden die Haus¬
sammlungen mit einem erfreulichen Ergebnis
burchgeführt . — Die geplante Albert Epp-
Feier mußte besonderer Umstände halber aus-
fallen. Sie wird auf einen späteren Zeitpunkt
Verlegt. Das 30jährige Jubiläum des „Sän¬
gerkranz Blumenheck" im Brauhauskeller war
außerordentlich stark besucht und brachte neben
einem feinsinnig aufgestellten Programm aus
altem Liedgut verschiedene Sängerehrnngen.

0.

Dr. Goebbels in Pforzheim
Pforzheim , 13. Okt. Reichsminister Dr.

Goebbels passierte gestern nachmittag in Be¬
gleitung mehrerer SS -Führer die Stadt . Der
Minister wurde überall dort , wo man ihn er¬
kannte, mit Begeisterung begrüßt.

Hunbeeijahrfeier des Badischen
FrauenvereinS in Mörzheim
Am Samstag den 10. Oktober beging der

Zweigverein Pforzheim des Bad . Frauen¬
vereins seine Hundertjahrfeier im festlich ge¬
schmückten Städt . Saalbau . Neben den staat¬
lichen und städtischen Behörden war auch die
Prinzessin Max von Baden erschienen. Den
Festprolog sprach Frau Lotte Schweickert-
Stenner , die Begrüßungsrede die verdienst¬
volle nimmermüde Vorsitzende des hiesigen
Zweigvereins Fräulein Harold . Diese gab im
Anschluß einen Ueberblick über die Entstehung
und Tätigkeit des Vereins . Sie betonte , daß
das Land Baden als erstes dem Roten Kreuz

beigcrrcten sei, das im Friesen wie im Kriege
viel Segen gestiftet habe. In dankenswerter
Weise gedachte die Rcdnerin der unvergeß¬
lichen Großherzogin Luise, die die ersten Bau¬
steine zu der segensreichen Tätigkeit des Bad.
Francnvcreins gelegt habe . Anch derer , die
erfüllt von Idealismus und begeisterter Hin¬
gabe, den Verein unterstützt hätten , wurde
ehrend gedacht. Mit anerkennenden Morren
wurde die ans der Bühne ausgestellte Büste
der Heimgegangenen Großherzogin mit einem
Rosenstrauß geschmückt. Die Landesoor-
fitzcnde des Badischen Franenvereins , F '.an
Zieran -Karlsrnhe , überbrachtc die Grüße und
Glückwünschedes Badischen Frauenvereins sb-
wie reiche Segenswünsche der Reichssranen-
führerin Frau Scholz -Klink -Berlin . Einen
Warmen Appell richtete der Vorsitzende der
Bezirksvercine , Dekan Herr -Tietlingen , an die
Festversannnlnng , indem er bat , das große
Werk der Liebestätigkeit zu unterstützen . Er
würdigte dir̂ stille Tätigkeit der Nächstenliebe
mit dem Wunsche, daß auch im 2. Jahrhundert
mit gleicher Tatkraft dieses Licbeswerk fortge¬
setzt werden möge. Der Redner überreichte
einen Strauß mit Festgabe. Oberbürgermei¬
ster Kürz sprach namens der Stadtverwaltung
Pforzheim Dank und Anerkennung für die
bisher geleistete Arbeit ans . Betont wurde
von ihm noch besonders das Werk der Näch¬
stenliebe unter den früheren Präsidentinnen,
insbesondere der Frau Emma Jäger . Gleich¬
zeitig teilte der Oberbürgermeister mit , daß
der Führer und Reichskanzler die ihm über¬
mittelten Grüße dankend erwidere . Auch die
Großherzogin Hilda hatte aus Dessau Grüße
übermittelt und bedauert , daß sie der Hun¬
dertjahrfeier nicht verwohnen könne. Der
Oberbürgermeister gedachte noch der liebevol¬
len Tätigkeit des Herrn Kirchenrat Becker und
schloß seine Ansprache mit einem Treugelöbnis
zum Führer und Reichskanzler . Nach einem
Siegheil auf den Führer wurden die National¬
lieder gesungen . Umrahmt wurde die ein¬
drucksvolle Feier mit Darbietungen des Sym¬
phonie -Orchesters und Einzelgesängen . Mit¬
glieder des Stadttheaters hatten sich für den
musikalischen Teil des Abends zur Verfügung
gestellt. Besonderes Interesse erweckten Musik
und Gesang vor hundert Jahren . Das Fest
schloß mit einem Ball ab. ist.

Nie Lage im württ. WeMerbit
Nachdem der September und bis jetzt auch

der Oktober in der Wärmespendung karg , tn
der Verabreichung von Regen dagegen recht
freigebig waren , fehlen die Vorbedingungen
zur Erzielung eines Oualitätsweines . TaS
Frühgewächs.  Portugieser und Schwarz¬
riesling , mußte wegen sehr stark und rasch
einsetzender Fäulnis anfangs Oktober , zum
Teil schon im September , eingetan werden.
Ein Glück, daß ein Teil dieses Gewächses
als Süßmost sich bereits weiterer Kritik ent.
zogen hat . In der Traubenbeschafsenheit ver¬
hältnismäßig ordentlich gehalten haben sich
die Sorten Trollinger , Riesling . Silvaner
und namentlich der Limberger . Der vor¬
jährige Ertrag wird aber sicher nirgends er-
reicht werden . Eine Vorlese der Unter¬
länder Edelweinjorten.  soweit sie
zur Fäulnis neigten , setzte Ende voriger
Woche ein. Die Frühlese von Portugieser
und zum Teil von Schwarwiesling ist zur
Zeit im Gang . Die KelterungSrejultate dürs.
ten günstig die Mostgewichte befriedigend
sein. Im Verkauf von 36er Portugieser-
weinen werden kür das Hektoliter 28,50 bis

30 NM . bezahlt . Ein nicht unwesentlicher
Teil des Frühgewächses konnte auch der
Süßweinbereitung zugeführt werden , wobei
für die Portugiesertrauben 11.25 RM . und
für Schwarzrieslingtrauben 14 NM . je Zent¬
ner bezahlt wurden . Eine schwere Enttäu-
schung für die Winzer brachte die Nacht vom
2. zum 3. Oktober , wo im ganzen Unterland
Frühfröste  die Neben heimsuchten und
am Laubwerk teils mehr teils weniger -Scha-
den anrichteteii.

In den meisten Weinbaugemeinden des
Bottwartals  und Umgebung hat heilte
der Weinherbst begonnen . Die Kirchenglocken
läuteten den bedeutungsvollen Tag ein . Von
den Bergen hört man nun das fröhliche
Herbsttreiben mit Gesang und Geknall von
Feuerwerk . Ende dieser Woche werden die
ersten Weine ihre Käufer finden . In Mar¬
bach  hat die Lese schon Ende letzter Woche
begonnen und ist nahezu beendet . — In
Cleebronn (Zabergäu ) ist die Lese in vol¬
lem Gange , auch Nachfrage nach Sylvaner
Wein seHt. Heuer besonders lebhaft ein . Die
geschätzte Menge wird wesentlich überschritten.
Mostgewichte bis zu 68 Grad Oechsle fest¬
gestellt. Amtlich 62 Grad . — Hausena.  Z.
Nachdem schon vorletzte Woche eine Vorlese
durchgeführt wurde , ist mit der Lese all¬
gemein begonnen . Die Berglagen sind noch
sehr schön belaubt und die Trauben gesund.
— Pfasfenhofen:  Tie Weinlese ist in
vollem Gange . Oechslcgrad wurden bis zu 62
erreicht . — Mundelsheim  a . N.: Mit
der Lese wurde heute begonnen . Erzeugnis
4000 Hektoliter . — Höpfigheim:  Die all¬
gemeine Weinlese des Schiller - und Rot¬
weines beginnt heute Montag . Gesamterzeug¬
nis 1200 Hektoliter . Neuer Wein Ende der
Woche. — Leonberg:  Die Weinernte hat
auch im hiesigen Weinbaugebiet ihren An¬
fang genommen . Der Ertrag und die Qua¬
lität der Weinberge , die noch vor wenigen
Wochen eine gute Ernte erhoffen ließen,
wurde , wie überall , durch das anhaltend
schlechte und kalte Wetter sehr gefchmälert-

Mginn auch in Etilttsart
Die Stuttgarter Weinlese  hat be.

gönnen . Scharfe Auslese gewährleistet ein
gutes Erzeugnis . Die Gesamterzeugung wird
geschätzt zu 10 000 Hektolitern,  näm¬
lich in Stuttgart ttnit Gablenberg und Gais-
burg ) 1200 Hektoliter , Bad Cannstatt 2100
Hektoliter , Untertürkheim 2400 Hektoliter.
Wangen 200 Hektoliter , Degerloch 100 Hekto¬
liter , Obertürkheim 1000 Hektoliter , Hedel-
fingen 475 Hektoliter , Hofen 30 Hektoliter,
Rotenberg 1000 Hektoliter , Münster 320 Hekto¬
liter , Mtthlhauscn 800 Hektoliter , Feuerbach
575 Hektoliter , Zuffenhausen 300 Hektoliter.

Kardinal Irmitzer gegen
Moskau

Wien, 12. Oktober.

Der Erzbischof von Wien , Kardinal Dr.
Jnnitzer,  hielt am Sonntag in Mödling
bei Wien eine scharfe Rede gegen den Bolsche¬
wismus . Er führte u . a. aus : „Ein Weltbrand
droht sich zu entzünden . Ein Land, das in
früheren Zeiten durch seine Herrschaft mit
unserer Heimat eng verbunden war , ist von
diesem Brande schrecklich und schmerzlich be¬
troffen worden . Die Feuersbrunst ist ein
fürchterliches Menetekel für die Menschheit.
Wenn auch heute bei uns noch keine Kirchen

brennen und nicht Priester und Ordensleute
hingemordet werden, so müssen wir uns doch
bange fragen, was wird vielleicht
schon morgen sein?

Ein Blick in die Geschichte lehrt, daß schon
manchmal ähnliche Zeiten gewesen sind, und
daß gerade dann, wenn der Wahnwitz die
Menschheit bis an den Rand des Verderbens
trieb, die Vorsehung eingriff. Die neuen For-
men des Kampfes der Finsternis gegen das
Licht he-ßen Kommunismus und Bolschewis-
mus. Der Bolschewismus hat einen Gottlosen-
Feldzug begonnen und geht mit unheimlicher
Vehemenz zu Werke. Wenn ich sage, daß 1935
von Moskau aus 11 Millionen gottesleugne-
rische Bücher in Europa in sechs Sprachen ver-
breitet wurden, um der europäischen Christen-
heit den Glauben aus dem Herzen zu reißen,
so ist das nur ein Beleg dafür, welche Taktik
der Bolschewismus einschlägt. Im Gefolge der
Agitatoren des Kommunismus schreiten' Tau¬
sende von solchen, denen das Christentum
gleichgültig ist oder die im geheimen wünschen,
daß die Front des Hasses gegen den Glauben
erstarkt und .die Kirche eine Niederlage erlei¬
det. Weitere Tausende leben in den Tag hin-
ein, als ob nichts geschehe, und sind sorglos;
ia die Staatsmänner schließen
angeblich i m I n t er esse der Wi r t-
schalt Bündnisse mit der Macht
des Bolschewismus . Es ist , als ob
die Menschheit blind wäre und
nicht mehr sehe , woher das Unheil
kommt.  Wo immer der Sowjetstern Mos-
kaus erscheint, bedeutet er Blut und Haß und
Feuer."

kuKdsII
Wildbad— Conweiler4:3 (3:1)

Ein Resultat , das diesem Treffen gar nicht
entspricht ! Am Spielverlauf und den Tor¬
gelegenheiten nach gemessen, wäre ein 6 :1-
oder 7 :2-Ergebnis richtig gewesen. Bei Wild¬
bad war die sonst so gute Hintermannschaft
kaum wieder zu erkennen und diese Unruhe
übertrug sich später auf den in der ersten
Hälfte Prächtig operierenden Sturm , sodaß
Conweiler noch zum Zug kam und die Zu¬
schauer von WildLads Seite fast noch um den
Sieg bangen mußten . Der Gast geht nach
Drängen von Wildbad , dem nichts gelingt , in
Führung , die im Gegenstoß von Goßweiler
überlegt ausgeglichen wird . Derselbe Spieler
trifft bald zum zweiten Male ins Schwarze
und ein Strafstoß stellt das Halbzeitergebnis
her, das vollauf verdient war . Die sichere
Führung läßt WildLad leichtsinnig werden,
vollends als ein Elfmeter zum vierten Tor
verwandelt wird . Der Schiedsrichter Sturm-
Pwrzheim läßt Ruppigkeiten zu und zeitweise
wird zu hart und mit unfairen Mitteln ge¬
kämpft. Dauernd liegt Wildbad im Angriff,
doch kam Conweiler auf leichte Weise zum
zweiten und wenig später zum dritten Gegen¬
tor . Nun wirds nochmal lebhaft , aber Wild¬
bad hält den Erfolg sicher. Die zweite Hälfte
des Spieles war gegen die erste an Schnellig¬
keit, Technik und schönem Spiel weit zurück.
Man hatte den Eindruck , als ob beide Mann¬
schaften anders und besser spielen könnten!

I ûkt8c1iut2 ist
nationale ktlielitl

Oberamtsstadt Neuenbürg.

SeffentW Beratung mildenRMemu
am Dienstag den IS. Oktober 19SS, nachm. 7 Uhr.

Tagesordnung
Lausender.

BürgermeisterKnobel.

äen II . Oktober 1936.

F !!sn Verwandten , freunden und Leksnnten die
scbmerrlicks blsclirlcbt, dsü unsere liebe iAutter, Orok-
mutter und Orgrokmutter

NNsuIesussr
nach langem mit groöer Oeduld ertragenem beiden >rn
illter von 88 sakren in die ewige Heimat abgeruken wurde.

Im Kamen der trauernden Kinder:

»Hsris bis/ , Oberpostsckakkners-̂ Vitwe.
Leeerdigung : ksiittwock nackmittag 2 INir auk dem

alten  kriedkok.

in einiscliei'bis ieinsisk

rung mit ^amenciniclr liefert

c> ! 6 kiniiales ' - Dl - uckere ',

W . Forstamt Simmersfeld.

6Wer-
LiesrrnWMird.
Am Freitag den 16. Oktober

1936, vormittags 11.30 Uhr wird
im Gasthaus zum „Hirsch" in
Simmersfeld die Lieferung von

21V cbm Kalkschotter
«. 60 cdm Kalkgrus

auf die Wege des Forstbezirks
öffentlich vergeben.

Schöner weinrot emaillierterOtsn
zu verkaufen. Zu erfragen in der
Enztäler.Geschäftsstelle.

für Haushalt, 18—22 Jahre, für
sofort oder I. November gesucht.
Gute Bezahlung.

Frau ArchitektA. Maurer,
Pforzheim, Griinstraße 8.

Wildbad.

3«verkaufen:
1 Gasofen(Prometeus, 8 Röh¬
ren, emailliert, grün), 1 Gasofen,
(2 Röhren), 1 Gasherd(2 Flam¬
men), einige Ladentische(verschied.
Größen mitu. ohne Glasaufsatz),
versch.Ntckelgestelle mit Glasplatten
tEpieqel, Paplerhalt. für2Rollen),
Vexierkasse. Schublade, Firmen¬
schild, Aushängekasten. Minimax,
Kinderlaufqarten, 1Spiriiuslampe,
1 Kehrrichteimer, versch. Messing-
stangcn(2—3Mir. lang.

Auskunft durch die Geschästsst.
ds. Blattes in Wildbad.

IrenideiiWcr
RmdkihMe

für Gaststätten
sind zu beziehen durch die
C. Meeh'sche Buchdruckerei.

2a baden in Apotheken . Drogerien und wo Plakate sichtbar

vom Weinbaubezlrk^ iaukbrvnn
Die allgemeine Weinlese beginnt:

in den Gdn.
Gündelbach
Illingen
Liensingen
Schiitztnaen
Sternenfels
Zatsersnüiher

am
14. Okt.
13. Okt.
13 Okt.
14. Okt.
13. Okt.
14. Okt.

Erzeugnis
1200 Hl.
300 Hl.
200 HI.'
760 Hl.
700 Hl.
400 Hl.

In obigen Gemeinden können ab
Weinkäuse abgeschlossenund Weine

Auskunft Tel.
Vaihingena. E. 324
Vsihinäena. E. 229
Mühlacker 430
Maulbronn 365
Oberderdingen 64
Maulbronn 306

Samstag, 17. Oktober
gefaßt werden

In den Weingärtnergenossenschasten:
(Lesebeginn, Erzeugnis, Weinverst. am:, Tel. Nr.)

Hohenklingen 14. Okt.. 700 Hi.. Dienstag. 20. Okt. vorm
10 Uhr. Maulbronn 393. — Freudenftetn 14. Okt., 400
Hl Dienstag, 20. OKI, nachm. 2 Uhr. Maulbronn 262.
— Großv'llars 15. Okt., 300 Hl., Mittwoch. 21. Okt.,
vorm. 10 Uhr, Oberderdingen 82. — Knittlingen 15. OKI,
900 Hl . Mittwoch, 21. Okt., nachm. 2 Uhr, Maulbronn
283. - Oberderdingen 15. Okt.. 3500 Hl.. Donnerstag.
22. Okt.. nachm. 2 Uhr, Oberderdingen 70. — Diefenbach
15. Okt., 1200 Hl., Freitag. 23. Okt.,. nachm. 2Uhr,Maul¬
bronn 261.

Die Weine sind aus erstklassigen südlichen Berglagen.
Rotweine sind vorherrschend. Die Keltern sind neuzeitlich
modern eingerichtet. Weingut Kern Oberderdingen sieht mit
der Spätiese noch etwas zu. .

Weinkäufer sind zur Weinlese und zum Weinbaus freund»
lichst ctngeladen. Jedes Quantum wird abgegeben. Aus-
Kunst erteilen:

Den 12. Oktober 1936.
Die Bürgermeister. Die Ortsbauernfiihrer.

»roherer Lade«i«Mldbad
ignet für alle Branchen, in bester Geschäftslage zu vermiete ».
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Vürltsmbsrs
Stuttgart , 11. Oktober

kammer für Ra,
che n.) Wie der ,,NS .^

(Spezial straf«
eschutzstras«

!urier " erfährt , hat
Reichsjustizminister , um eine möglichst

weitgehende Einheitlichkeit der Rechtsprechung
auf dem Gebiet des Rasseschutzes herbeizufüh¬
ren , die Einrichtung von Spezialstraf,
kammern  für die Entscheidung über
R .. sseschutzstrafsachen augeord-
net.  Eine solche Spezialstrafkammer sei am
Landgericht Stuttgart bereits eingerichtet und
werde von jetzt an ihre Arbeit aufnehmen.

Dürnau Kr . Riedlmgen , 10. Okt. 5 Ver¬
letzte bei einem Autounfall .) Vor
dem Ortseingang an der Tissenerstraße kam
infolge der schlechten Straßenverhältnisse
ein aus Mittelbiberach stammendes Auto,
das aus der Rückfahrt von Beuron begriffen
war , in einer Kurve ins Schleudern , geriet
aus der Fahrbahn und überschlug sich.
Von den 5 Insassen , ein Brautpaar , 2 Frauen
und ein Kind , erlitten 4 Personen  leich-
tere Verletzungen (Schürfungen und
Schnittwunden ). Tie aus Dürnau gebürtige
und in Mittelbiberach wohnhafte Frau Lina
App geb. Breitschmied wurde schwerer
verletzt.  Ter alsbald eingetroffene Arzt
stellte mehrere leichtere und eine schwere
Gesichtsverletzung fest und brachte die Ver¬
unglückten ins Krankenhaus Buchau.

Honau , Kreis Reutlingen , 11. Oktober.
(Krankenauto auf der Honauer
Steige ab gestürzt .) Ein Krankenauto
aus Wangen i . A., das auf dem Wege zur
Klinik nach Tübingen war , fuhr die Honauer
Steige abwärts . Plötzlich versagte die
Bremse  an der zweiten Kurve der Steige
und das Auto stürzte die Böschung
hinab.  Glücklicherweise blieb der Wagen an
einem Baum hängen und nur diesem Umstand
ist cs zu verdanken, daß sich kein größeres
Unglück ereignete. Die drei Insassen , der
Lenter , ein Sanitäter und eine Kranken¬
schwester kamen mit dem Schrecken davon. Der
Wagen mußte abgeschlcppt werden.

Vaihingen -F ., 12. Oktober . (Kreis-
Handwerkerschaften Stuttgart-
Amt und Böblingen zusammen¬
gelegt .) In Vaihingen fand eine von der
Handwerkskammer Stuttgart einberufene
Tagung statt , bei der über die Zusammen¬
legung der beiden Kreishandwerkerschasten
Stuttgart -Amt und Böblingen beschlossen
wurde . Vereinbarungsgemäß wird die Han¬
delskammer Stuttgart in aller Bälde die
Zusammenlegung der beiden Kreishand¬
werkerschaften verfügen . Sitz und Führung
Werden durch die Handwerkskammer be¬
stimmt , sie nimmt gleichfalls die Berufung
bezw. Bestätigung der jeweiligen Jnnungs-
obermeister vor.

Metzingen, 12. Okt. (NS .-Beamten-
Gauschule .) Wie wir erfahren , wird bis
zur Fertigstellung des Baues der NS .°
Beamten -Gauschule in Neuffen diese in
Metzingen in der durch die Stadt erworbe-
nen Vma Henning untergebracht werden.

Wurzach , 10. Okt. (Das Wurzacher
Nied zum Naturschutzgebiet er-
klärt .) Das Wurzacher Nied mit einem
Flächeninhalt von über 400 Hektar ist durch
Vertrag mit dem Verein für Vaterländische
Naturkunde zum Schutzgebiet erklärt worden.

Vom Ries, 12. Oktober. (Im Stroh-
Haufen verbrannt .) In Rußbühl
bei Wemding geriet ein Strohhaufen in
Brand . Bei den Löscharbeiten wurde die
verkohlte Leiche  eines etwa 35 Jahre
alten unbekannten Mannes aufgesunden,
dessen Persönlichkeit bis jetzt noch nicht fest-
gestellt werden konnte . Vermutlich handelt
es sich um einen Hausierer oder einen Wan-
derer , der in dem Strohhaufen genächtigt hat.

Wangen i. A., 12. Okt. (Blutschande .)
Hier wurde der seit 1934 verwitwete Max
Stärk  von Jussenweiler wegen Blut¬
schande in Haft genommen.  Stärk
unterhielt geschlechtliche Beziehungen zu seinen
vier Töchtern.

Sr. Goebbels und Sr. Krank
ln Stuttgart

Stuttgart , 12. Oktober.
Auf seiner Besichtigungsreise besuchte am

Montag früh Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  die Landesstelle Baden, wo er don
Reichsstatthalter und Gauleiter Robert
Wagner  und don Landesstellenleiter
Schmid begrüßt wurde. Weiter suchte der
Reichsminister die Landesstelle seines Mini¬
steriums in Stuttgart  aus . Dort emp¬
fing ihn Reichsstatthalter und Gauleiter

Murr  im BeiseNr des Gaupropaganda-
leiters Mauer.

Der Minister äußerte sich auf beiden Lan¬
desstellen befriedigt über die ihm vorgetrage¬
nen Fragen, zu denen er im einzelnen Stel¬
lung nahm und weitere Anregungen gab.

Wie der Württ . Landespresse-dienst des
DNB . meldet, traf Reichsminister Dr . Frank,
der sich auf der Durchreise nach Tübingen be¬
findet , am Montagvormittag in Stuttgart ein.
Er besuchte zunächst die Gaugeschäftsstelle des
NS .-Rechtswahrerbundes und besichtigte an¬
schließend hieran das Deutsche Ausland -Insti¬
tut mit dem Ehrenmal der deutschen Leistung
im Ausland . Um die Mittagsstunde stattete
Reichsminister Dr . Frank Gauleiter und
Reichsstatthalter Murr  einen Besuch ab. Von
hier aus begab sich Reichsminister Dr . Frank
noch im Laufe des Spätnachmittags nach
Tübingen , wo er auf der Tagung der Deut¬
schen Rechtshistoriker sprechen wird.

Ein Tĉer, zwei Verletzte
Eschbach Kreis Gaildorf. 12. Okt.

Drei von Kemnaten mit dem Kraftwagen
zurückkehrende junge Leute sind beim Gast¬
haus zum „Lamm " auf ein Haus aufgefah¬
ren . Dabei wurde Hans Sberrle töd¬
lich verletzt,  während Albert Hägele
und Hans Pfitzer  schwere Verletzungen er-
litten.

nsg . Stuttgart , 12. Oktober.
Der Gaubeauftragte für das Winterhilfs¬

werk 1936/37, Gauamtsleiter Kling,  gab
am Samstag auf der Gauschule Heidenheim
den Kreisamtsleitern und Organisations -Ab¬
teilungsleitern die große Richtlinie , nach der
sie nun an die Arbeit für das neue Winter¬
hilfswerk heranzugehen haben. Die Arbeit , so
führte er aus , geht nicht vom einzelnen Men¬
schen aus , auch nicht vom Mitleid , sie will
die Volksgemeinschaft schaffen. Während alle
Fürsorge im Wohlfahrtsstaat immer erst hin¬
tendrein gehinkt ist, wollen wir Vorsorgen.
Der Nationalsozialismus trat 1933 gerade in
der Wohlfahrtspflege ein furchtbares Erbe an.
Heute haben asoziale und verantwortungslose
Elemente keinen Anspruch mehr auf Unter¬
stützung. Jedermann soll wissen, daß die NS .-

> Volkswohlfahrt nicht nach den alten Listen
weitermacht , sondern daß zu Beginn jedes
WHW. der gesamte Bestand des deutschen Vol¬
kes geprüft wird . Durch das neue Winterhilfs¬
werk, so schloß der Gauamtsleiter , wird das
deutsche Volk noch enger zusammenwachsen.
In diesem Sinne eröffnete er das Winterhilfs¬
werk 1936/37 für den Gau Württemberg-
Hohenzollern.

Der Geschäftsführer der Gauamtsleitung,
Güntner,  behandelte im einzelnen die
Richtlinien und Richtsätze für das WHW.
1936/37 . Einleitend hatte Pg . Güntner aus der
Sommerarbeit der NSB . einige Zahlen be¬
kanntgegeben, die allgemein interessieren . Im
Hilfswerk „Mutter und Kind " wurden durch
13 000 ehrenamtliche Mitarbeiter 54200
Volksgenossen betreut , 7108 Mütter und Wöch¬
nerinnen und 4610 Säuglinge . In 144 Kinder¬
gärten wurden 5900 Kinder betreut , Familien-
und Haushalthilfe in über 2600 Fällen in
Anspruch genommen . Von der Kinderheim-

wurden 2209 und von 'der Kiisiüer-
landverschickung 6712 Kinder verschickt. 14 851
Hitlerjungen wurden beim Besuch der Frei¬
zeitlager unterstützt . 1495 alte Kämpfer fan¬
den im Rahmen der Hitler -Freiplatz -Spende
Erholung , in 4000 Fällen wurde schon bis jetzt
Jugendhilfe geleistet, 44 Schwesternstationen
errichtet . Die Mitgliederwerbung ergab einen
schönen Zuwachs von 35 000, aber leider haben
diele Volksgenossen ihr Ohr dem Werben der
NSB . immer noch verschlossen.

Gauhauptstellenleiter Ströbele  sprach
über die „Ausgaben der Organisation ". Aus
der „großen Improvisation ", wie Dr . Goeb¬
bels das erste WHW . genannt hat , ward ein
straff zusammengefaßter , einheitlich arbeiten¬
der mächtiger Apparat . Der Redner betonte
den Wert einer richtig gepflegten Statistik,
die ja niemals Selbstzweck fein darf . Aus den
von ihm genannten Zahlen seien nur fol¬
gende erwähnt : Geldspende -Aufkommen 1933/
1934 8 846 262.62, 1934/35 6 293 530,40,
1935/36 7 646 292,28. Die Die Eintopfsamm¬
lungen ergaben 1935/36 1 444 092 gegenüber
1074 166 im WHW . 1933/34. Die Reichs-
straßensammlungen ergaben 916110,08 NM.
gegenüber 487 410,96 NM . im Vorjahr.

Regierungsrat Eckert gab hierauf das Pro¬
gramm für die diesmalige Kohlenversorgung
bekannt.

Oberregierungsrat Mailänder äußerte sich
über das wichtige Gebiet der „Sachspenden " :
Versorgung mit Kartoffeln , Mehl , Fleisch¬
konserven, Fischen, Fett und Textilien.

Gauhauptstellenleiter Greiner sprach über
Presse und Propaganda im WHW.

Am folgenden Tag sprach Dr . Volk vom
Hauptamt Berlin in einer überaus fesseln¬
den Rede über Deutschlands Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft.

Die WAW -Arbett in Württemberg
Arbeitstagung der NSD »Amtsletter

der

Sie Winterarbett des NSKK
Stuttgart , 11. Oktober.

Für Samstag und Sonntag hatte der
Führer der NSKK .-Motorbrigade Südwest,
Standartenführer Emmin ger,  sämtliche
Führer der Motorstandarten und -Staffeln im
Bereich der Motorbrigade (Württemberg und
Baden ) nach Stuttgart berufen , um mit ihnen
die Winterarbeit des NSKK.  vorzu¬
bereiten . Am Samstag wurden im Stabs-
gebäude der Motorbrigade in mehreren Refe¬
raten die Aufgaben organisatorischer Art und
vor allem diejenigen der Ausbildung bespro¬
chen, und am Sonntag folgte im Gelände um
den Burgholzhof eine praktische Durch-
führung  der Ausbildung (in konzentrierter
Art ) . Auch dieweltanschaulicheSchu-
lung  wurde , in Form einer Aussprache mit
den Referenten , erörtert und durchgesprochen.
Selbstverständlich saßen am Samstag und am
Sonntag die NSKK .-Führer auch außer¬
dienstlich zusammen, und durch diese Stunden
kameradschaftlichen Beieinanderseins wurde im
Austausch der Erfahrungen und Absichten der
Nutzen des zweitägigen Brigade -Kurses noch
verstärkt.

Rennfahrer Draun freigesprochen
Stuttgart,  12. Oktober.

Beim diesjährigen Solitude - Rennen
am 17. Mai ereignete sich bekanntlich ein über¬
aus schwerer Unglücksfall , dem
drei Menschenleben zum Opfer
sielen.  Die mit Beiwagen versehene Renn¬
maschine desHansSchneider ans Wetz¬
ling  bei München wurde anderthalb Kilo¬
meter nach dem Start aus der Fahrbahn ge¬
tragen und fuhr über's Bankett die Böschung
hinab in den Wald, wo sie gegen einen Baum
prallte. Dabei wurden ein Zuschauer, der
Schuhmacher Albert Kull von Eltingen, sowie
Schneider selbst und sein Beifahrer Johann
Handelshäuser von Wetzling getötet.

Unter der Anklage, diesen Unfall durch vor¬
schriftswidriges Verhalten herbeigeführt und
sich dadurch dreier Vergehen der fahrlässigen
Tötung schuldig gemacht zu haben , wurde der
34jährige verheiratete Rennfahrer Karl
Braun von Achern in Baden vor die Vierte
Strafkammer des Landgerichts gestellt. Die
Anklage legte ihm zur Last, sich zwischen
Schneider und den diesen überholenden Renn¬
fahrer Hans Schumann hineingrdrängt zu
haben , so daß seine Maschine und die Schnei¬
ders sich stiersten und ins Schleudern gerieten.
Während es Braun gelang, seine Maschine
wieder aufzufanaen , geriet Schneider von der
Fahrbahn ab. Braun soll dadurch die Fahr¬
regeln verletzt haben , wonach links gefahren
und rechts überholt werden mußte und das
Drängen nach innen oder außen streng ver¬
boten war . Durch das Zeugnis der beteiligten
Rennfahrer , vor allem Schumanns selber, un¬
feines Beifahrers , wurde jedoch einwandfrei
sestgestellt, daß Braun stets links seitwärts
hinter Schumann fuhr , und so auch beim
lieberholen Schneiders , der seinerseits Schu¬
mann das Zeichen, ihn zu überholen , gegeben
hatte . Freilich war Schneider dabei ganz rechts,
also auf der falschen Fahrseite , gefahren . Aber
da sich das Feld anderthalb Kilometer nach
dem Start noch gar nicht genügend aufgelöst
hatte , war auch sie Ueberholregel noch nicht
bindend , als sich der Unfall ereignete . Me
Strafkammer sprach  den Angeklagten Braun
frei  mit der Begründung , daß ihm keinerlei
Schuld nachgewiesen werden könne.
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Sie steigen dis Treppen zu ihrem Zimmer hinauf.

Elektrisches Licht flammt auf.
Keiner sagt ein Wort.
„Gute Nacht, Musikante ."
„Gute Nacht, Peter ."
Das Licht erlischt.
Stille.
Peter liegt sehr still.
.Liebe Lisel' , denkt er voll Inbrunst . .Leb' wohl , Lisel,

es hat wohl so sein müssen. Ich war ein Esel. Was kannst
du schon dafür . Leb' wohl , Lisel.'

Etwas wie Befriedigung ist in ihm, daß er diesem
Trottel von Puhlmann wenigstens eins ausgewischt hat.
Es ist ein schwacher Trost.

Immerhin etwas.
Er ahnt nicht, daß er nur der Vollstrecker einer gerechten

Strafe war . Wie sollte er das auch ahnen , der gute Peter!
Ja , wie sollte er.
Es gibt sehr seltsame Schicksalswege. -
Er schläft nicht gut in dieser Nacht. Wie kann man

schlafen, wenn einem das Liebste, auf das man geschworen
hätte , vor Stunden verlorengegangen ist! Aber jede Nacht
vergeht.

Jede Nacht mündet in einen Morgen.
Und der Morgen ist klar und hell.
Peter Himmelreich ist gewiß kein glücklicher Mensch.

Aber er ist ein vernünftiger Mensch, der sachlich und nüchtern
zu denken versteht . Es ist sein Handwerk.

Erst mal eine kalte Dusche aus der Wasserkaraffe.
Man wird wieder klar und sehr verständig.

Man wird wieder Peter Himmelreich!
Rübesam klettert so langsam aus dem Bett.
„Morjen , Peter . Feiner Morgen , was ? Heute ist dein

großer Tag . Grüß mir die Lisel."
„Danke . Schon besorgt . Gruß ex esr! In einer Stunde

fährt unser Zug ."
Rübesam pliert ein bißchen mit den Augen.
„Was is 'n los ?"
„Nichts , mein Lieber , als daß wir mit dem nächsten

Zuge fahren ."
„Ach nee !"
„Gewiß doch, mein Goldjunge ."

-- „Verrückt !"
„Vollkommen klar , olck bovl"
„Blödsinn !"
„Gewesen , mein Junge ."
„Ich verstehe kein Wort/
„Vorerst auch nicht nötig , Knäblein .'
„Total meschugge."
„Im Gegenteil — sehr vernünftig ."
Rübesam ist erschlagen. Er findet einfach keine Worte.

Er macht mit großem Krach Toilette . Das Zähnereinigen
dauert heute allein eine Viertelstunde . Dann ist er endlich
soweit.

„Vielleicht erklärst du mir , was dir in die Krone ge¬
fahren ist?"

„Vorläufig denke ich nicht daran , Musikante . Wir wer¬
den noch tadellos frühstücken und uns dann auf die Socken
machen."

Rübesam wird widerspenstig.
„Ich denke nicht daran !"
„Gemeinsame Kasse, Musikante !"
„Verdammt !"
„Iawoll , ich Hab' sie!" j'
„Na - "
-Nu mach' schon. Wir können sa noch ein bißchen durch

die Wiesen trudeln , wenn du willst . Können sogar auf die
Dragonerschanze gehen, wenn du willst . Alles , mein Junge,
bloß kein großes Gemecker."

Es klingt wie Hohn in seiner Stimme,
Rübesam ist „platt ".
„Wenn du meinst " , stottert e. .
Eine tolle Sache ! Eine verrückte Sache!
„Und die Lisel ?" stößt er endlich hervor . Dabei hat er

große Augen und sieht wie ein Kind aus.
Danach ist eine Weile Schweigen.
Langsam sagt Peter:
„Nicht alle Blütenträume reifen , Fritz . Man kann

nicht in den Himmel langen . Und der Himmel — du lieber
Gott —, es ist sehr weit bis dahin . Man denkt ihn sich
immer näher . Viel zu nahe . Und er ist doch so hoch da
droben - ach, Musikantel"

„Ja ", sagte Rübesam dumm.
„Ich glaube , Musikante , der Himmel , den wir er¬

träumen , den wir beide suchen, der ist so weit , daß wir ihn
nie mehr finden . Wir armen Spatzen , wir armen Vögel,
die bloß so ein bißchen flattern , wir armen Sperlinge ."

Es wird Rübesam seltsam ums Herz . Er blickt Peter
groß an.

„Wir armen Sperlinge Gottes " , sagt er leise.
Stille . — Peter steht am Fenster und hat die Hände

gefaltet.
„Ja , das wollte ich sagen , Musikante ."
Und nun sagt keiner ein Wort mehr . Rübesam ist ganz

still. Er bindet sich seine Schleife vorm Spiegel . Die Hände
zittern ihm ein wenig.

„Ich weiß nicht", murmelt er nach einer Weile, „es
ließ sich alles so gut an ."

Peter steht am Fenster und pfeift leise und ernsthaft
irgendeine dumme Sasiagermelodie vor sich hin.

(Fortsetzungsolgt.)
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Ein seltsames Land ist die große Insel
Madagaskar, der westliche Eckpfeiler jenes
sagenhaften, längst untergegangenen Welt¬
teils Lemuria, der sich einst über den Indi¬
schen Ozean bis vermutlich zu den Philippinen
erstreckt hat. Seltsam die Flora und Fauna,
seit jeher den Wissenschaftlern eine uner¬
schöpfliche Fundgrube interessanter For¬
schungen. Vorliegende Erzählung, nach den
Aufzeichnungen des französischen Arztes und
Botanikers Dr . Andrä Dnvier, ergänzt durch
Len mündlichen Bericht seines Freundes, des
Hauptmanns Peret , behandelt eine Liebes¬
episode des Forschers mit einem dämonischen
Howa-Mädchen, welches ihn schließlich zum
Opfer des letzten sogenannten Menschen¬
fresserbaums auf der Insel werden läßt.

Ein Vamphr der tropischen Flora?

Die Existenz eines solchen Baumes wird
zwar von der offiziellen Wissenschaft bestrit¬
ten; aber zahlreiche Legenden Madagaskars,
Indiens und der Philippinen berichten von
diesem Vampyr tropischer Flora. Leider ver¬
lief durch den seltsamen Ausgang dieser Ge¬
schichte die nachforschende Expedition in die¬
sem Falle resultatlos; immerhin war die
Mehrzahl der Expeditionsmitglieder über¬
zeugt, daß Duvier in der Tat einem Men¬
schenfresserbaum, der in diesem Fall als Werk¬
zeug der Rache des gekränkten Howa-Mäd-
chens diente, zum Opfer gefallen war. In dem
legendären Baum selbst erblickten sie nichts
weiter als das zur höchsten Vollkommenheit
entwickelte Endglied der sogenannten fleisch¬
fressenden Pflanzen. — Ich halte mich— wie
schon oben bemerkt— genau an die Aufzeich¬
nungen Duviers und ihre Ergänzung durch
Peret und erzähle nun die Angelegenheit, die
wegen ihrer Seltsamkeit verdient, der Nach¬
welt erhalten zu bleiben.

In Tananarivo, der madagassischen Haupt¬
stadt, herrschte Hochbetrieb. Es war kurz nach
dem siegreichen Vorstoß des Generals Du-
chesne im Jahre 1895, der bekanntlich mit der
Einnahme der Hauptstadt und völligen Un¬
terwerfung der Aufständischenendigte. In
zügellosen Orgien suchten die französischen
Eroberer die Schrecken des zwar kurzen, aber
von den Madagassen überaus grausam ge¬
führten Krieges zu vergessen, wobei ihnen der
weibliche Teil der eingeborenen Bevölkerung,
von Haus aus schon alles andere als keusch,
weitestgehend entgegenkam. Das Tagesge¬
spräch jener Tage aber war die Tänzerin
Vatsemerika, angeblich eine Prinzessin uralter
Rasse, die in einer Art primitiven Varietä-
Theaters ihre mehr als gewagten Künste öf¬
fentlich zur Schau stellte. Allerdings konnte
sich niemand der französischen Offiziere, der
Stammgäste besagten Lokals, intimerer Gunst¬
bezeugungen dieser Frau rühmen; im heikel¬
sten Moment gelang es der Tänzerin immer
wieder, rechtzeitig zu verschwinden.

Forschung und Liehe

Auch Andrö Duvier, der als Truppenarzt
und gleichzeitig sozusagen privatim zur Er¬
forschung der „flora madagascariensis" her-
übergekommen war, vermochte sich dem Zau¬
ber dieses seltsamen, nicht einmal eigentlich
schönen, aber unendlich rassigen Weibes zu
entziehen. Es gelang ihm bald, in eine Art
Vertrauensverhältnis zu ihr zu gelangen,
und da sie in dem französischen Kloster der
Hauptstadt erzogen war, fließend französisch
sprach und auch nach europäischen Begriffen
als halbwegs gebildet anzusprechen war, konnte
er von ihr mancherlei für seine Forschungen
Interessantes erfahren. Sie machten häufig
tagsüber Ausflüge in die Umgebung der
Hauptstadt, und schließlich wurde sie, da sie
ihn auch erotisch stark zu fesseln begann, seine
Geliebte.

Sie war in der Tat noch jungfräulich,
eigentlich ein Novum auf dieser durch seine
Sittenlosigkeit berüchtigten Insel , und es be¬
rührte ihn einigermaßen peinlich, als sie ihm
nach dieser Wendung ihres ursprünglich nur
freundschaftlich gedachten Verhältnisses war¬
nend zurief : „Von nun an ist dein Geschick
mit dem meinen unlösbar verknüpft!" Ueber-
haupt war ihr ganzes Wesest äußerst seltsam;
mit Vorliebe berichtete sie ihm alte Legenden,
in denen er oftmals ein Körnchen Wahrheit
zu entdecken vermeinte. In ihren Empfin¬
dungen zu ihm war sie sprunghaft und völlig
unberechenbarund wirkte dadurch so unge¬
wollt raffiniert, daß er in der Tat nicht
wußte, ob er sie in der Pose der leidenschaft¬
lichen Geliebten mehr bewundern sollte als in
der einer demütigen und hingebenden Skla¬
vin. Sie gab schließlich die Tanzerei in dem
fragwürdigen Variete-Theater auf, um gänz¬
lich bei ihm zu sein.

II.

Der menschenfrefsenbe Kinbrrschreck
Eines Tages erzählte sie ihm von den

Matoutouas , den abgeschiedenen Geistern
derer, die wegen ihrer im Leben begangenen
Verbrechen verdammt sind, ruhelos umherzu¬
irren . Als er dann versuchte, sie über den
„Kinoulh", den menschcnsressenden Kinder¬
schreck der Insel , anszufragen, erklärte sie ihm
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völlig ernsthaft, daß es diesen in der Tat
gäbe und sie überdies auch seinen Aufenthalts¬
ort, etwa zehn Wegstunden von hier entfernt,
in dem letzten Menschenfresserbaumder In¬
sel wüßte. Die Erwähnung dieses unheim¬
lichen Baumes war natürlich ein gefundenes
Fressen für Dnvier, und er beschwor sie, ihn
zu diesem zu führen. Sein Wunsch stieß aber
auf einen so starken unerwarteten Widerstand
bei ihr, der in irgendeinem grauenvollen Er¬
lebnis zu wurzeln schien, daß er vorerst ent¬
täuscht seine Bemühungen aufgab.

Einige Tage später erhielt er seine Ver¬
setzung zur Küste. Dieses Ereignis kam so un¬
vermutet, daß es ihm nicht einmal möglich
war, sich von seiner Geliebten zu verabschie¬
den, da diese gerade zu einem mehrtägigen
Besuch einer Verwandten abgercist war. Er
hatte übrigens die Gewährung dieser Be¬
suchsreise von der Bedingung abhängig ge¬
macht, ihn sofort nach ihrer Rückkehr zu dem
Menschenfrefserbanm zu führen.

Die Trennung

Als er Tamatave erreicht hatte, lag be¬
reits eine neue Ordre für ihn vor, die ihn zur
sofortigen Berichterstattung nach Paris zu¬
rückrief. So trennten sich ihre Wege über¬
raschend schnell; und es bedrückte ihn, daß
es ihm nicht einmal vergönnt war, sich von I
jener Frau , an welche ihn bereits mehr als
eine flüchtige sinnliche Neigung fesselte, zu
verabschieden. Selbst die Tatsache, daß er ihr
ein für seine Verhältnisse mehr als reichliches
Geschenk nebst einem erklärenden Brief zurück¬
gelassen hatte, vermochte ihn nicht zu befrie¬
digen, umso mehr, als ihm ein untrügliches
Gefühl sagte, daß ihre Beziehungen noch nicht
definitiv gelöst seien.

Viele Ehrungen erwarteten den Forscher
und Arzt in Paris . Bald wurde er auch in
den Strudel allerhand gesellschaftlicher Ver¬
pflichtungen gezogen und lernte so die schöne
zwanzigjährige Susanne Chaminade, die ein¬
zige Tochter eines reichen, auch auf Madagas¬
kar begüterten Kaufmanns , kennen. Diese
verliebte sich Hals über Kopf in den „inter¬
essanten" Mann , obwohl dieser fast doppelt so
alt war wie sie. Ihr Charme und die so
kindlich betonte Offenheit ihrer Verliebtheit
veranlaßten schließlich Duvier , um ihre Hand
anzuhalten und sie nach Ueberwindung eini¬
ger Schwierigkeiten zu seiner Gattin zu
machen.

Von seiner ehemaligen Geliebten hatte er
durch seinen Freund Peret erfahren, daß sie
nach seiner plötzlichen Abreise zunächst wieder
als Tänzerin aufgetreten sei; dann aber, als
er ihr auftragsgemäß die Verheiratung Du¬
viers mitgeteilt hatte, plötzlich verschwunden
und erst nach geraumer Zeit und zwar als
Frau eines madagassischen Würdenträgers
wieder aufgetaucht sei. Duvier hatte inzwi¬
schen seinen Dienst quittiert und widmete sich
ganz seinen wissenschaftlichen Arbeiten.

Ein Jahr mochte bereits seit seiner über¬
stürzten Abreise von Madagaskar vergangen
sein, als ihn eines Tages ein seltsamer Brief
erreichte. Er war von seiner ehemaligen Ge¬
liebten Vatsemerika, und sie erinnerte ihn in
diesem an seinen Wunsch, den Menschen¬
fresserbaum kennenzulernen. Dazu wäre es
jetzt die höchste Zeit, denn die Herrschaft des
„Kinonly" ginge noch in diesem Jahr zu
Ende, und mit ihm würde auch sein Wohnsitz,
der letzte Menschenfresserbaum der Insel,
spurlos verschwinden. Bon ihren ehemaligen
und jetzigen Beziehungen war nichts in dem
Brief zu lesen; kühl und fast geschäftsmäßig
beschränkte er sich auf die obigen Mittei¬
lungen.

Dieser Brief versetzte Dnvier in die zwie¬
spältigste Stimmung . Die anfkeimeude Sehn¬
sucht nach den Schönheiten dieses Ueberbleib-
sels einer früheren Wunderwelt und ein fast
körperlich-schmerzhaftes Verlangen nach dieser
seltsamen Tochter einer uralten Rasse stand
in schroffem Widerspruch zu der Liebe und
Sorge für Susanne und der Vorahnung
drohenden Unheils. Sie selbst sollte die An¬
gelegenheit entscheiden, und vorsichtig tastend
ließ er im Gespräch mit seiner Frau die
Möglichkeit einer gemeinschaftlichen For¬
schungsreise nach Madagaskar durchblicken.
Zu seinem Erstaunen fand er bei ihr begei¬
sterte Zustimmung, und auch sein Schwieger¬
vater sah im Hinblick auf seine Besitzungen
auf der Insel diese Reise nicht ungern . So
kam es, daß etwa sechs Wochen später Duvier
mit seiner jungen Frau die Reise nach Mada¬
gaskar antrat.

Noch am Tage seiner Ankunft in Tanana¬
rivo erhielt Duvier von Vatsemerika, die auf
irgend eine Weise von seiner Ankunft Kennt¬
nis erhalten haben mußte, einen Brief durch
einen Boten, in welchem sie Duvier auffor¬
derte, diesem sofort zu folgen, sofern ihm noch
an der Erfüllung seines Wunsches gelegen sei.
Unangenehm berührt von dieser merkwürdi¬
gen Botschaft, aber dennoch aufs höchste ge¬
spannt, folgte er dem Boten, der ihn in das
Haus von einer Freundin der Tänzerin
führte. Hier war es aber, wo er sie wieder
sehen durfte. Er fand sie schöner als je.
Wieder überkam ihn Lei ihrem Anblick die
seltsame Zwiespältigkeit seiner Empfindun¬
gen; dennoch ließ er sich von der spontanen
Aufwallung, sie in seine Arme zu schließen,
nicht übermannen. Sie war ganz „grande
dame" und erklärte ihm kühl und sachlich, daß
bereits in vier Tagen ' die Herrschaft des „Ki-
noulh" zu Eude ginge, und daß sie, wenn er
noch Wert auf die Bekanntschaft mit dem
Wunderbaren Baum lege, spätestens über¬
morgen bei Sonnenaufgang die Reise an-
treten müßten. Duvier , Lei dem die Wiß¬
begier des Forschers jedes Bedenken überwog,
war einverstanden, und sie schieden genau so
kühl, wie sie sich begrüßt hatten. Kein Wort
von dem, was einst gewesen war.

(Schluß folgt.)

Vulkane hei»«» die Stadt
Veyljavi»

Es gehört zu den ältesten Träumen der
Menschheit, die ungeheuren natürlichen
Energien der Mutter Erde in den Dienst der
Technik zu stellen. Schon vor langer Zeit
plante man. Ebbe und Flut  in gewal¬
tigen Kraftwerken auszunutzen: aber dieses
Projekt ist bisher an seiner Unwirtschastlich-
keit gescheitert. Auch die Erstellung unoor-
stellbar großer Windmühlen zur besseren Ver¬
wertung der Winde ist in den Anfangsstadien
der Projektierung stecken geblieben,obwohl man
gerade heute sehr ernsthaft damit rechnet,
daß eines schönen TageS der Wind, das
himmlische Kind, einen großen Teil der auj
Erden notwendigen Energie liefern wird.

Ein anderer, bisher unerfüllt gebliebener
Plan, die Indienststellung der Vulkane und
heißen Quellen, scheint jetzt aber inIsland
seiner Verwirklichung näher zu kommen.
Man fußt dabei aus den Erfahrungen, die
man bei Florenz seit einigen Jahren gemacht
hat. Tort hat man die dem Erdinnern ent¬
strömenden heißen Dämpse dazu verwandt,
große Industrieanlagen zu betreiben. Und
da bisher die entwickelte Energie einiger¬
maßen konstant geblieben ist. sind gute Er-
gebnisse dabei hcrausgekommen. Die Inge¬
nieure in Reykjavik — dort soll eine
„Vul ka nhei zu ng" eingerichtet werden
— sind es nicht gewohnt, ins Blane hinein
zu wirtschaften. Bevor sie damit beginnen
die isländische Hauptstadt ganz und gar mit
Hilfe der heißen Quellen der Umgebung zu
Heizen, haben sie zuerst zwei Schulen und 50
Privathäuser an eine Leitung angeschlossen,
die den kostbaren Dampf fünf Kilometer weit
herholt. Und siehe da: es klappte ausge¬
zeichnet. Nun fragt es sich allerdings, ob
man mit der Hitze allein die fehlende Sonne
des Südens ersetzen kann und ob es gelingt,
in geisergeheizten Treibhäusern genau wie
in Italien Zitronen und Orangen zur Reife
zu bringen: aber eins ist sicher, daß die all-

gemeineStadtbeheizung  eingeführt
werden soll.

16 Kilometer weit wollen die Hauptstädter
die heißen Dämpfe herbeiholen, die ihnen alle
öffentlichen und privaten Gebäude beheizen
sollen. 500 000 Kronen sollen die vulkan¬
geheizten Dämpfe im Reykjaviker Etat ein¬
sparen helfen. Und man gedenkt damit ein
schönes Stück an Devisen einzustreichen: denn
dadurch würde ein wesentlicher Teil des Koh¬
lenimportes überflüssig werden. An den Vor¬
arbeiten ist auch ein deutscher Gelehrter be¬
teiligt. der in Italien wertvolle Vorstudien
gemacht hat und der der Ansicht ist. daß viel¬
leicht die günstigen Vorbedingungen Islands
auch aus andere Gegenden der Welt zutrek-
fen. Jedenfalls wird man jetzt bald soweit
sein, daß der erste Schritt aus Neuland getan
werden kann.

Der Kuüuü hatM rrmgeslellt
Seit alten Zeiten ist der Kuckuck Wohl einer

der volkstümlichsten Vögel. Nicht allein da¬
rum, weil sein Rufen im Walde, nach einer
alten Legende, die Anzahl der Jahre kündet, >
die uns noch beschieden sind, nicht allein auch
darum, weil man nach einem bestehenden
Volksglauben sein Geld in der Tasche schüt¬
teln soll, wenn der erste Kuckucksrus im Früh¬
jahr erschallt.

Nein, der Kuckuck ist bisher die „Zierde" all
jener beweglichen Gegenstände gewesen, die
der Gerichtsvollzieher mit Beschlag belegt
hatte. Er war das warnende Zeichen: dies
und das gehört dir vorläufig nicht mehr, ist
Unterpfand für eine Schuld, die du nicht ab¬
zutragen vermochtest. So ist im Laufe der
Zeiten der Kuckuck, wie die berühmte Pfand¬
siegelmarke mit dem Pleitegeier hieß, ein
wahrhaft gefürchtetes Tier geworden. Von
ihm ging das schreckliche Odium aus, daß er
sich für dauernd einniste, wenn er innerhalb
von Bürostuben und Wohnungen einmal sein
Nest aufgeschlagen hatte. So war es denn an
der Zeit, daß dieses bestgehaßte Tier einmal
auS der menschlichen Vorstellungswelt und vor

Wen« einer eine Reise tut . . .
Soviel Schicksals-Schläg« machen den stärkste»
Mann mürbe. Hase entsann sich eines alten Plan-
— einer Erholungs-Reise nach Böhmen. Pünkt¬
lich war er an der Bahn, mit Sack und Pack belade».
Wer nicht kam, war der Zug. „Der fährt jetzt eint
halbe Stunde früher!" sagte der Mann mit der
roten Mütze. „Es stand doch überall zu lesen, daß
wir seit Sonntag neuen Fahrplan haken!"
Hase weiß wiedermal von nicht». Cr macht bloß
Augen wie Untertasten. — Der nächste Zug ging
erst am Abend. . .

Tja — hätte er Zeitung gelesen!
Die kündigt sowaö vorher an,
worauf man sich verlassen kann!

allem aus der gerichtlichen Exekutive ent¬
schwand. Der blaue Kuckuck lebt nicht mehrk
Er hat sich umgestellt. Ueber Nacht hat er
sich diskret zurückgezogen, vielleicht wieder in
den Wald, wo seine ursprüngliche Heimat ist,
vielleicht dahin. 'wo wir ihn nur rufen hören>
aber nicht zu sehen brauchen. Die Reichs«
und Preußische Justizverwaltung hat eirk
neues Pfandsiegel eingeführt. Eines mit roter
Grundfarbe , ohne den berüchtigten Kuckuck.
Das Hoheitszeichen des Nationalsozialismus
hat ihn abgelöst, und im Mittelfelde dieser
Pfandsiegelmarke steht nuri diskret der „Ab¬
sender" der betreffenden Vollstreckungsbehörde.

Es ist nun einmal so, daß wir Menschen
an Äußerlichkeiten kleben, daß wir von einem
Aberglauben behaftet sind und uns Wohl auch
nicht immer von gewissen Vorurteilen fret-
machen können. Darum ist es gut, daß der
gestutzte Pleitegeier von einst auf der Klebe¬
marke verschwunden ist. Der Kuckuck klebt
nicht mehr. Es bliebe nur noch zu überlegen,
ob die neue Pfandsiegelmarke dem hartgesotte¬
nen Schuldner künftighin weniger Angst und
Schrecken einflößt, als dies der Kuckuck getan,
ob das veränderte Bild der Siegelmarke unS
den Schmerz über den Verlust gepfändeter
Gegenstände leichter überwinden läßt . Sicher¬
lich nein. Denn die Wirkung, die Anwendung
und der Gebrauch bleiben doch in allen Fällen
die gleichen.

A.: „Deine Gattin ist sehr hübsch!"
B.: „Du täuschst dich! Dies ist das Bild

meiner Schwiegermutter — und wen sie jü
unschön aussieht, habe ich es verkehrt an
die Wand gehängt!"

„Kommen sie doch näher, meine Herren. da« H
sie genau die Wirkung meines neueg Feuer¬
löscher» beobachten können!"-
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